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Wie in Gottes Kirche, trete 
Sch in’3 Kinderftübchen traut, 
Und zum innigiten Gebete 
Wird mir Kindes Stammellaut. 


Aug’ der Unschuld, Fromm erhoben, 
Bift mir, was dem dunklen Thal 
Heilverkündend, glanzgewoben, 
ft der goldne Morgenitrahl! 


Himmelzjegen auf die Lippe 

Fühl' ich in das Herz mir tau’n, 

Gleich den Hirten an der Krippe, 

Hingeſenkt in in jüßes Schau’n! 
Friedr. Marr. 


— — — — 


Rußland. 


Tiegerweide, den J1. Feb. 1899. 
Da ich eben die von Heinrich Balzer, 
Tiege, aufgeſtellte Schrift an die Al— 
teſten Bernhard Faſt, Peter Wedel und 
Franz Görzen von Anno 1833 geleſen 
habe, jo dachte ich, felbige der „Rund— 
ſchau“ mitzuteilen. Weil ich jelbige 
vor 20 Jahren abgefchrieben und öfters 
gelefen habe, fo dachte ih, würde es 
vielleicht manchen unter den Hunderten 
von Rundſchauleſern interejfieren zu 
fefen, jo dachte ih, euch Hiermit die 
paar Zeilen zu überjenden. 


Andie obenerwähnten Ehr— 
famen Sirdhenälteften. 


Der teure Friede Gottes, welcher den 
Heiligen gegeben ift durch den Heiligen 
Geift, ruhe auf euch und bleibe eure 
Salbung im Herzen, damit Chriftus 
in euch und durch eud) entflamme zum 
geiſtlichen Leben die auf eure Seele ge= 
bundenen Gemeinden, daß fie durd 
euch geführet werden zu dem ewigen 
Brunnen des Lebens in Gott, Jeſum 
Chriſtum, der fi in feinem Worte ge— 
offenbaret und dadurd den Weg zum 
Bater geöffnet hat. Ihm ſei Ehre in 
Emigteit. Amen. 

Mein Bolt thut eine zweifache 
Sünde: „Mid, die lebendige Quelle, 
verlafjen fie und machen ihnen hie und 
da ausghauene Brunnen, die doc) lö— 
herig find und fein Waſſer geben.“ 
Jeremia 2, 13. 

Wertgefchätzte Aelteſten! 

Zur Ehre Gottes und zum Preiſe 
feines göttlichen Namens muß ich öf— 
fentlih geitehen, daß ſeit der Zeit 
des Leſens jenes Büchleins von Hun— 
zinger, fich eine ganz befondere Regung 
und ein Drang ermwedet hat, den ich 
unmöglich zu unterdrüden im ftande 
war. Tage und Wochen verfloffen, 
ehe ich ſelbſt recht wußte und fühlte, wo 
diefelben hinwirken würden, bis ſich 
dur Gottes Gnade gepreßt und ge= 
ängitet, jelbige bei mir dahin entwidel- 
ten und geftalteten, „daß ich das ſchnelle 
Hineilen unferes Voltes in das allge= 
meine Verderben vor Augen jehe, wel— 
ches beftehet in einem Abweichen und 
Berlafien unferes lieben Gottes, wie es 
feither das gewöhnliche VBerderben al» 
les Fleifches es gethan hat und das der 
böfe Feind mit aller Kraft befördert.” 

Da diefer beflagenswerte Zuftand 
des Menſchen, daß er jih dur Sünde 
und Lafter von Gott und feiner Gnade 
abſcheidet und unvermeidlich in einer 
unfeligen Emwigteit fein fterbenlojes Le— 
ben beſchließen muß, mehrere wahrbeit- 
liebende Menichenfreunde jeit der gro» 
Ben Reformationgzeit bis jegt aufrichtig 
bewogen hat, durch mandherlei VBerbei- 
ferungsanftalten die Menjchheit zu ver- 





befiern und zu veredlen, es hierzu aber 
nur einen einzigen Weg giebt, auf wel- 
chem dies geſchehen kann und der uns 
im Evangelium fo deutlich ift bezeichnet 
worden, daß er beftehe in dem Glau— 
ben an Jeſu und der einfältigen Be— 
folgung feiner Lehre und Gebote, wozu 
die Heilige Schrift, das teure Lebens— 
wort, die Rihtihnur und Wegweiſer 
ift; fo mußte der böſe Feind ernitlich 
darauf bedacht fein, daß er diefe ſchät— 
zenswerten Menjchenfreunde unver- 
merkt von diefem geraden, einzigen 
Wege zum Vaterherzen Got es ablei— 
tete. Damit diefes aber jo wenig als 
möglich unvermerkt bleibe, läßt er fie 
noch lange ganz nahe an dem rechten 
Wege gehen, führet fie aber ganz all— 
mählich weiter ab, daß fie endlich die 
entgegengejegte Richtung nehmen, und 
anftatt zu Gott zu fommen, gehen fie 
und führen von ihm ab. 

Als ich dur) Gottes Gnade ohne Ge— 
fahr jeit einem Jahr und etwas früher 
durch die in meiner Lebensgeſchichte fich 
zufammen getroffenen Umftände laut 
aufmerkſam gemacht wurde, daß ich 
in vielem von der Einfalt in Ehrifto 
und dem Evangelium abgewichen war, 
wurde mir erwähntes Büchlein als der 
Schlüſſel von mandem, das id) zuvor 
nicht fahe und unbemerkt felber beför- 
derte; da aber der bemitleidsvolle 
Mann auf eine fo bemerkbare und je- 
dem einleudtende Entfernung von dem 
rechten Wege, fi) uns zeigte, erkannten 
wir alle zwar billig, daß er auf einem 
gefährliden Irrwege gebe, aber die 
Gnade Gottes überzeugte mich deutlich, 
daß, ich möchte jagen, wir faft alle, ei- 
ner weiter als der andere, uns auf die— 
fem Abwege befinden, und (Hunzinger) 
uns deshalb fo auffallend wurde, meil 
er eine bedeutende Strede vorgelaufen 
ſei. Mitleiden und Wehmut überftür- 
men mein Herze, wenn ich fühle und 
ſehe, daß unſer Volk mit geflügelter 
Schnelligkeit dem großen Verderben, 
das allgemein ift, entgegen eilt. Man 
glaubt, den moraliſchen und fittlichen 
Zuftand des Menſchen zu verbejlern, 
aber man arbeitet unvermerft an dem 
Ruin und Untergang feines eigenen 
Wertes. Daß der Chriſt mweltlich ge- 


finnet werde und endlich ganz weltlich. 


fei, ift die ganze Abficht des Feindes; 
er ift dann ſchon fein Eigentum, meil 
die Welt eine Feindfhaft wider Gott 
ift. 

Da unfere Gemeinde hier noch, gott» 
(ob, (nämlid Anno 1833) einen ſehr 
weiten Abjtand von der eigentlichen 
großen Welt behauptet, jo muß er fie 
dazu bringen, behutſam zu Werke zu 
gehen. Die teure Lebenzquelle in 
Jeſu verläßt man nad und nad) und 
macht jeine eigenen löderidhten Bruns 
nen. die doch ebenjomwohl verdürften 
lafjen wie gar feine. Täuſchen noch 
um fo viel mehr, weil man glaubt, 
man fei im Beſitz der Lebensquelle. 

Als ih durch Gottes Gnade dieſes 
einfehen mußte, konnte ich dem unwi— 
derftehlihen Drängen meines Herzens 
nicht wehren, um meine lieben Glau— 
bensgenofjen auf die drohende Gefahr 
aufmerkſam zu maden und ihnen die 
ſchmeichelhaften Uebergänge von Chriſ— 
tum zu der Welt im Lichte zu zeigen, 
als ich fie, wiewohl ohne meinen Wil: 
len babe einjehen müſſen: zu welchem 
Ende ich beifolgendes Kleines Büchlein 
abgefaßt habe und euch, meine werten 
Nelteften, hiermit aus Liebe übergebe. 
Nehmt es als ein Zeichen meiner innig- 
ften Liebe und Wertſchätzung zu euch, 





das ich gedrungen und getrieben von 
dem Heiligen Geift habe ſchreiben müſ— 
fen, der mir zu mädtig war, als daß 
ich es nicht hätte thun follen. Ich werde 
mandmal faft wie hetäubt von einer 
Stimme in mir, die laut und deutlich 
ruft: „Wachet! ftehet auf eurer Hut! 
denn es nahet die Verführungszeit 
heran, in welcher, wo möglich, aud) die 
Ausermwählten jollen verführt werden.” 

Ich fürchte, es gehet in unfern Ge— 
meinden mit doppelter Schnelligkeit 
zum Berderben; erjt großer Reichtum, 
dann weltliche Gelehriamteit, dann 
vorläufiger, verfeinerter Geſchmack zu 
Komödien und Theaterfpiel, Romane 
und reizende Ausftellungen, dann die 
trodene Moral und Sittlichteit ohne 
Jeſu; dann große Handelsgeſchäfte, 
dann Givildienfte und endlih Militär 
und Rriegäleiftungen. 

Ehe e3 ganz hierzu fommt, muß der 
Satan zwar noch erft unter uns die 
Kunſt allgemein maden; feine Welt: 
menſchen mit dem Chriſten in einer 
Perfon zufammen ſcheinbar zu ver- 
einigen; wenn diejes wird allgemein 
angenommen werden können, alddann 
ift das Ende von unferem Volke in 
feiner gegenwärtigen Verfaſſung ge— 
fommen. — O, eine Zeit, die Schrek— 
fen und Angft verbreitet, wenn fie ſich 
mir fo ganz in der Nähe vor dem Her— 
zen lagert! — 

Man fchneide doch unjerem Bolte 
die Übergänge zur Welt ab! Man ver- 
nichte doch die lberfahrtsbrüden vom 
Chriftentum zur Welt! — Ad, Älte— 
ften, wacdet! wachet! euer Bolt wird 
euh aus den Händen geipielt und ihr 
follt mitgenommen werden. Faßt euch! 
faßt an die Grundfäße der Gemeine 
und mwagt keinen Schritt darüber! — 
Wird unfere Jugend erft nad) der Art 
der Welt ausgebildet und aufgeklärt, 
dann denke man fi doch, welche Ver— 
änderungen unferem Volke bevorftehen, 
wenn dieje geſchliffenen Weltmenjchen 
in einem zweiten und dritten Gejchlechte 
das Ruder führen werden. Man ift 
dann einmal aus den Schranken der 
Einfalt getreten und hat das große 
Schmwungrad, die Bernunft und 
Auftlärung in Bewegung gelegt, 
daß es je länger deito ſtärker läuft und 
unfer Bolt in das allgemeine große 
Berderben mit hineinfchleudert. — Al— 
teften! ftämmt euch männlid und vä- 
terlihd gegen den Sinn in der Ge- 
meinde, den Schulunterridt nicht zu 
verfeinern und in höhere Wifjenichaften 
auszudehnen, über unfere notwendigen 
Bedürfniffe laßt es doch ja nicht 
hinausſchreiten. Älteſten! ftämmt euch 
doch männlich und väterlid gegen das 
Überſchreiten unjerer Mitbrüder, die 
die weltlihen Angelegenheiten bejor- 
gen, in Betradt unferer Grundfäge. 
— lteften! ſtämmt euch doch männ- 
lih und väterli gegen den verfeiner- 
ten Geihmad, Romane und reizende 
Weltnachrichten zu leſen, fie tragen 
gleich den arbeitfamen, fleißigen Amei- 
fen jeder ein Hein Zeilden, von dem 
Geihmad zum Worte Gottes weg und 
bereiten unjerm Volke almählih Sinn 
für Theater, Komödien und Schau— 
fpieluftbarfeiten. — Euer bloßes Bei— 
fpiel wirft ja ſchon jo mächtig auf die 
euch liebende Gemeine, und ich bin in 
der feften Hoffnung, daß, wenn nicht 
das Ganze, dennoch mande Seele auf 
die Einfalt in Chriſti zurüd geführt 
und als eine Beute dem Herrn Jeſu 
von der gefährliden Welt zurüdge- 
führt wird. — Die verfeinerten liber- 





gänge zur Welt dur die Wirkung der 
Vernunft find weit gefährlider als 
die offenbaren Sünden und Laſter. 
Verkleidete Spione find dem weltlichen 
Krieger weit gefährlicher als die offen- 
baren Bomben und Feuerkugeln. — 
Judith in ihrer geſchmückten Geftalt 
war dem SHolofernes gefährlicher als 
die bewaffneten Männer dem Volke. — 
DO, aus dem großen Lejegefhmad zu 
reizbaren Romanen und den Begierden 
nad großen Reichtümern, melde man 
heutzutage fo jehr befördert und aus 
der verfeinerten Jugendausbildung 
wird für die Gemeine in der Folge 
eine jo ſchädliche Baſiliske geboren wer» 
den, daß man gegenwärtig noch darü- 
ber jhaudernd zufammen fahren würde, 
wenn fie in ihrem dreißigjährigen Alter 
und Stärke jegt hervortreten follten. — 
Alteiten, meine Achtung zu euch als 
Väter follte mich billig erröten und 
ſchweigen machen, — aber meine Liebe 
zu euch flößt mir Zutrauen und Hoff- 
nung ein, daß ich nicht ſchweigen kann. 
Es ruft eine ernftliche Stimme in der 
Tiefe meines Herzend: Seid wachſam 
über eure Herde! ed werden verkehrte 
Männer unter ihnen aufftehen, die 
ein Schnelles Berderben unter ihnen 
befördern werden. Teure Ülteften! 
was ihr mit meinen dargelegten Anfich- 
ten noch nicht völlig gleich folltet anſe— 
ben können, das bitte ich in Liebe zu 
überjehen. Ich bin in der feften Über— 
zeugung, daß fie mit dem Evangelium 
in meinem Sinn verbunden find. Ich 
werde, ungeachtet deſſen, euch, werte 
Älteften, meine lieben Mitdiener und 
deren werte Gemeinen, ebenfo innig 
lieben als bis jegt; nur meinen Anfich- 
ten gemäß muß ich lehren und auf- 
merkſam maden. Heſekiel 3, 18. 
Streitſucht und was Gelegenheit giebt 
zu Zwietradht, werde ich forgfältig flie- 
ben und mid im Lieben und Dulden 
durch Gottes Gnade üben. 

In herzlicher Lieb empfiehlt ſich eurer 
treuen Yürbitte, dero liebender und 
ſchwacher Mitknecht am Evangelium. 

Heinrich Balzer, 
Tiege, im Januar 1833. 


Weil das Papier noch nicht ganz voll 
ift, fo will ich noch eine Heine Beifü- 
gung maden. Weil wir einen ganz 
befonderen Winter haben, jo muß id 
noch etwas vom Wetter berichten. Es 
ift oft morgens zwei Grad und mittags 
zehn Grad Wärme. Die Tulpen find 
aufgegangen, die Bäume kommen in 
den Saft. Wenn no ftarker Froft 
follte fommen, würde eö den Obſtbäu— 
men ſchädlich jein. Mir wurde erzählt, 
dak in der Krim die Kirſchbäume in 
voller Blüte ftehen. Wenn der Wind 
zwei Tage aus dem Norden kommt, 
dann giebt e3 bis drei Grad Froft; 
dreht jich der Wind nad Süden, dann 
giebt es Regen und Kot, daß bisweilen 
das Fahren beinahe unmöglich ift. 
Das Vieh wird faft alle Tage ausge— 
trieben. Im Dezember hatten wir 
einen Tag Schnee, daß man Schlitten 
fahren konnte. Eine gute Sclitten- 
bahn zu befommen, hofft man jekt 
niht mehr. Der Wirtihaftshandel 
geht immer nod vorwärts, dak man 
die Leute beinahe nicht alle kennen 
lernt. Auf eine Kleinwirtſchaft han- 
delt jest fchon der vierte Käufer in 
einem Monat. So dreht es ſich in der 
mübevollen Welt immer weiter: kaufen 
und verfaufen; geboren werden, hei- 
raten und ſterben. —Ich will nun noch 


ein kleines Yamilienverhältnis folgen 
lafien. 

Meine Frau war eine geborene 
Katharina Löwen, Tochter des Iſaak 
Löwen, von Tiege ftammend. Im 
Herbit 1897 wurde fe jehr krank jo 
daß alle Ärzte fie aufgaben. Der Dok— 
tor fagte zu mir: „Gieb ihr zu eflen, 
was fie noch will,“ und fie jollte fi 
zum Sterben bereit machen. Doc Gott 
hat mein und meiner Finder Gebet er- 
hört und hat fie wieder laflen geſund 
werden, welches den drei Ärzten auffiel. 
So feierten wir noch am 10. Mai 1898 
dem Herrn ein Dantfeft für die 25 
Jahre, die wir in der Ehe verlebt hat— 
ten. Seit Herbit 1897 war fie von der 
Welt abgefondert in der Stube bei 
ihrer Arbeit gefeflen; mir zum Gefal- 
len fuhr fie auch mit, Freunde zu befu- 
hen, aber es war ihr feine Freude mehr 
in der Welt und fagte oft, warum fie 
nit im vergangenen Herbſt fterben 
fonnte. Ausgangs November 1898 
wurde fie wieder frank; den 1. Dezem- 
ber war die Krankheit ſehr angreifend. 
Ihre Krankheit war Lungenentzündung 
und Atembeſchwerden. Wenn drei Per— 
fonen jie zu beſuchen famen, ſchien e8, 
als ob fie erftiden müßte. Mit Singen 
und mit Beten flehte fie zu Gott um 
Vergebung ihrer Sünde. Am 2. De- 
zember war fie wieder etwas beſſer und, 
weil am 3. unfere Tochter Elifabeth 
Hochzeit mit ihrem Bräutigam, Peter 
Bärg, hatte, jo ordnete der Arzt an, 
die Frau in ein Nachbarhaus zu brin- 
gen, und fo wurde fie zu Günther ge- 
bradt. Es war für mich und meine 
Frau recht Schwer, daß wir nicht bei der 
Hochzeit fein fonnten. Wenn Freunde 
famen und frugen: wo ift deine Frau? 
jo mußte ich die ſchwere Antwort geben: 
fie liegt ſchwer trant heim Nachbar. 
Sie hatte von Gott erbeten, daß er ihr 
möge Kraft ſchenken, damit, wenn die 
Breunde fie befuchen wollten, daß fie es 
ertragen könne. Und die Gnade wurde 
ihr auch gefchentt. Älteſter Koop von 
Aleranderkron, mwelder die Trauung 
an unfern Kindern vollzog, befuchte fie 
nad dem Hochzeitsmahle und betete mit 
ihr. Etliche Tage war fie wieder etwas 
befier. Dann wurde fie eines Tages 
wieder ſchwer frank und wir fichidten 
nad) dem Arzt, der fagte, es habe fich 
noch eine Herzkrankheit eingefunden. 
Nachdem fie Medizin genommen, wurde 
fie glei wieder etwas befier. Sie 
betete: „O Gott, ftehe mir bei, wenn 
e3 zum Sterben gehen und der böje 
Yeind ſich noch herannahen follte, daß 
derfelbe mid nicht in Verzweiflung 
bringen möchte.” Gott möge dann ihr 
Vertreter fein, wenn fie zu ſchwach fei 
und die Schmerzen vor dem Sterben 
groß fein follten, jo möchte er ihr auch 
die Schmerzen tragen helfen. Doch 
hatte fie Hoffnung, daß der Herr ihr 
nicht mehr auferlegen würde, als fie zu 
tragen im ftande jei. Und wunderbar, 
nachdem fie die Medizin genommen 
hatte, ſchwanden alle Schmerzen. So 
lag fie vielleicht noch fünf Tage ohne 
viel Schmerzen. Sie jagte öfters, fie 
fei zu ſchwach, ſonſt könnte fie auffte- 
ben. 

Da ich jetzt bereit3 das dritte Jahr 
als Dorfältefter diene, und von unje- 
rem Dorf 4000 bis 5000 Rbl. Ybga- 
ben eingefordert wurden, fo revidierten 
die Reviforen die Geldliften bei mir. 
Den 22. Dezember, um 7 Uhr abends, 
als ich mit den Reviforen das Abend- 
brot aß, fam meine Frau aus der gro- 
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uns geſegnete Mahlzeit und bat die 
Reviforen, fie möchten doch mit dem 
Eſſen zufrieden fein, worauf die Revi— 
foren erwiderten, darüber folle fie ſich 
feine Gedanten maden, es fei alles jehr 


gut. Auch fagte fie, daß ihr beim Lie: 
gen die Beine jo abjterben, darum 
müfle fie fih ein wenig Bewegung 


maden. Wir freuten uns allefamt 
und hatten Hoffnung auf Beflerung. 
Als wir das Abendbrot gegeſſen hatten, 
gingen wir wieder froh and Rechnen. 
Ich fagte der Tochter, fie folle die Mut: 
ter nicht zu lange auffigen lafjen und 
ihr wieder ins Bett helfen, was fie aud) 
gleich gethan hatte. Die Yrau hatte 
fich, wie gewöhnlich, wo fie am janf- 
teften fchlief, hingelegt. Um 11 Uhr 
abends fommt die Tochter in die Amts— 
ftube und jagt: „Mir fjcheint’s, als 
wenn Mutterchen ftürbe.“ Wir gingen 
fchnell zu ihr und fie war — tot. Sie 
war ſanft eingefchlafen und hatte keine 
Hand oder Fuß gerührt. Wunderbar, 
wie Gott ihre Gebete erhört hat, denn 
fie hatte oft gebetet, daß Gott fie ohne 
Schmerzen einfhlafen lafje. Auch ohne 
daß der Verfucher an fie herangetreten 
ift, hat er fie janft einjchlafen lafjen 
und hat ihre Seele Hinübergenommen 
in fein Reid. Nun feierte fie Weih— 
nachten im oberen Kanaan. Sie jtarb 
alio den 22. Dezember, und den 26. 
Dezember wurde fie dem Scope der 
Erde übergeben. Mein Haus war bei- 
nahe überfüllt mit Freunden und Bes 
fannten. Sie erreichte ein Alter von 
49 Jahren und 3 Monaten. Drei Kin- 
der find ihr in die Ewigkeit vorange— 
gangen und fieben leben no, von wel- 
chen zmwei verheiratet find umd die an— 
dern fünf find noch zu Haufe. 

Lieber Leſer, wie würde es ftehen, 
wenn wir uns janft jhlafen legten und 
Gott unfere Seele von uns nähme? 
Wie würde unfer Los ftehen? Es hat 
in meiner Wirtſchaft eine ſolche Verän— 
derung gegeben, daß es, wenn man 
nicht das feſte Gottvertrauen hätte, bei— 
nabe zum Verzagen gemwelen wäre. 
Wenn man aber das Vertrauen auf 
Gott wirft, jo kann man getroft weiter: 
pilgern. Den 16. Dezember 1895 ftarb 
unfer Vater. Ach hatte ihm die Wirt- 
ichaft abgelauft und wohnte zehn Mo— 
nate mit ihm zufammen und hatte ihm 
gepflügt; da ftarb er. Er war nod 
nicht begraben, fo ging es zu einer 
Dorfälteftenwahl. Als ih zur Wahl 
ging, fielen mir die Worte des Heilan- 
des in den Sinn: „Mein Gott, iſt es 
möglid, jo wende diejen Kelch von 
mir“; aber ich dachte auch zugleich, mie 
der Heiland weiter fagte: „Doch nicht 
mein, fondern dein Wille geichehe.“ 
Haft du mich dazu auserjehen, jo habe 
ich auch die Hoffnung, daß du mir bei: 
ftehen wirft und mir tragen helfen. 
Und ih muß jagen, mit Gottes Bei- 
ftand bin ich auch die drei Jahre durch— 
gelommen. Wenn es bisweilen aud 
ſchwer war, jo hatte man doch immer 
einen Helfer. Auch jegt haben wir eine 
große Veränderung: die beiden älteften 
Kinder find weggezogen, die Frau ift 
geftorben, das Dorfamt ift meg, die 
drei Eleinften Kinder geben in die 
Säule, der Sohn ift draußen bei der 
Arbeit und nur eine Tochter verforgt 
das Erforderliche und ift drinnen; man 
geht von einer Stube in die andere 
und alles ift leer. 

Muß mit meinem Schreiben fchlie- 
Ben, denn der lange Bericht wird den 
Lefern überdrüffig werden, muß aber 
noch eine Heine Beifügung maden. 
An der Rundihau No. 12 ſchreibt ein 
Heinrih Wiens an den hiefigen Hein- 
si Janzen. Kann dem Wiens beridh- 
ten, daß der H. Janzen mit feiner 
Frau noch ziemlich gefund ift; fie wer— 
den auch immer älter und das ſchwere 
Arbeiten wie früher geht auch nicht 
mebr. Er ift 66 Jahre alt; feine legte 
Tochter hat fih im November verhei- 
ratet und ift nah Memrik gezogen. 





Nun müflen fie eine Köchin mieten, 
was fie in zwanzig Jahren nicht braud)= 
ten; fie haben aud noch zwei Söhne 
zu Haufe. Ich brachte ihm die „Rund- 
Ihau“ zum Lefen; er freute ſich fehr, 
aud etwas von feiner Schweiter zu 
leſen. 

In No. 8, Auguſt, ſchrieb eine Eli— 
ſabeth B. Bartſch einen Aufſatz und 
nannte mich Freund. Ich fragte meine 
Frau, was das für eine Freundin ſein 
könnte und ſahen es dann an der Un— 
terſchrift. Sollte ſie ſelbſt die „Rund— 
ſchau“ nicht leſen, ſo bitte ich die näch— 
ſten Nachbarn, ihr dieſen Bericht zum 
Leſen zu geben; ſie iſt eine Freundin 
meiner verſtorbenen Frau. Auch die 
Tante, Witwe Kornelius Klaſſen, von 
Niktolaidorf nad) Amerifa ausgewan— 
dert, erwähnte uns früher ſchon ein— 
mal. Will einen kurzen Bericht an die 
ſchicken. Kornelius Klaſſens, Fürſten— 
werder, ſind ganz alt, fahren bei Win— 
terszeiten nirgends hin. Den 10. Mai 
waren ſie noch beide auf unſerer ſilber 
nen Hochzeit. Ihre älteſten Kinder, 
Jakob Klaſſen von hier und Iſaak 
Töwſen, Alexanderwohl, Helena, ſind 
mit ihren Familien am 19. d. M. nach 
der Krim gezogen. Ihr Sohn, Johann 
Klaſſen, wohnt in Fürſtenwerder, und 
Abraham Klaſſen auf Samara, 2000 
Werſt weit. Daß dieſe zwei Kinder 
nach der Krim gezogen ſind, wird den 
Eltern viel Kummer machen. Von 
Gerhard Bärgens hieſelbſt kann ich ſo— 
viel Nachricht bringen, daß ſie in ihrem 
Alter noch ziemlich geſund ſind. Jakob 
Bärg hat ſchwer mit der Luft zu käm— 
pfen und das Gehen fällt ihm auch 
ſchwer. Ihr älteſter Sohn hat den 3. 
Dezember unſere Tochter Eliſabeth ge— 
heiratet. Zwei Tage vor unſerer ſil— 
bernen Hochzeit erhielten wir einen 
Brief von Gerhard Wall aus Amerika; 
unerwartete Freude, ein ſolches Liebes— 
zeichen zu erhalten. Danke vielmal 
dafür. Wir wollten Euch eine Fami— 
lienphotographie ſenden, wenn jemand 
aus Eurer Nähe hierherkäme. Ihr 
habt uns auch die Adreſſe nicht ge— 
ſchickt. 

Ich will noch ein paar Verſe über— 
ſenden, welche meine Frau oft mit den 
Kindern gefungen hat: 

Die Heimat fällt mir immer ein; 

Ach, wann erkeich ich fie ? 

Sch möcht jo gern im Himmel jein 

Mit Kindern Gottes im Verein, 

In jel’ger, jel’ger Harmonie. 

Wer überwindet, joll vom Holz genie- 

en, 
Das in dem PEN. Gottes grünt. 
Er joll von feinem Tod noch Elend wiſſen, 
Wenn er mir, ald dem Herrn des Lebens, 
dient. 


Sch will ihn laben mit Himmelsgaben, 
Und er joll haben, was ewig tröftet. 


Jeſu, Hilf du mir überwinden! 

Ic kämpfe zwar, jedoch mit wenig Macht. 
Oft pflegt die Sünde mir den Arm zu bin- 
den, 

Daß in dem Streite faft mein Herz ver— 

ſchmacht't. 
Du mußt mich leiten, ſelbſt helfen ſtreiten, 
Und mich bereiten, wie dir's gefällt. 2c. 


Oft fang fie auch diefes: 
Nimm, Zeju, meine Hände und führe 
mich 
Bis an mein jelig Ende und ewiglich. 
Sch kann allein nicht gehen, nicht einen 
Schritt; 
Wo du wirft gehen und ftehen, da nimm 
mich mit. ꝛc. 

Von Euch, werten Freunden, er— 
warte ih Briefe zu erhalten. Man 
hört bier oft jagen und lieft es aud, 
daß Geſchwiſter mehrere Jahre brau- 
den, um einen Brief zu jenden. Daß 
es an Zeit fehlen joll, ift mir ein Rät— 
ſel, welches ich nicht löfen kann, denn 
troß meines Amtes ift dies der vierte 
Brief, den ih an die „Rundſchau“ 
ſchreibe, obzwar der erfte nur innerhalb 
einem Jahr hingelommen ift, ift aber 
in der ruffiihen „Rundſchau“ nicht er- 
ſchienen; dieſer, dente ih, wird auch 
nicht mehr erfcheinen. Im Amte, dente 
ich, werden eher über als unter 1000 





Bogen Schreibpapier verbraudt wor— 
den fein und habe alles in ruffiicher 
Sprade geichrieben, wovon ich in der 
Säule feinen Buchſtaben gelernt hatte. 
Wenn ih im Dezember um 5 Uhr 
abende das Licht anzündete, fo jchrieb 
ic) bi 1 Uhr nachts. Bon 6 Uhr mor- 
gens ging’3 wieder and Schreiben bis 
9 Uhr. Wenn man elf Stunden die 
Feder laufen läßt, fo fehreibt man eine 
ziemliche Strede weg. Daß es irgend 
jemand an Zeit fehlt, kann ich ſchwer— 
lih glauben; aber daß es an Liebe 
fehlt, das ift mir eher deutlih. Die 
Liebe ift jtart, die würde ſchon Zeit 
verſchaffen. 

Muß mit meinem Schreiben ſchlie— 
ßen und bitte die lieben Leſer, mein 
unvollkommenes Schreiben in Liebe 
anzunehmen, denn ich habe in den drei 
Jahren beinahe das Deutſchſchreiben 
vergeſſen. Sollte aber jemand etwas 
Gutes in dieſem unvollkammenen 
Schreiben finden, jo rate ich, ſelbiges 
abzujchreiben und es täglich zu prüfen, 
denn mit dem Guten hat man zu ar— 
beiten, daS Böſe fommt von ſelbſt. 
Menn es Gottes Wille ift, jo werde ich 
weiterhin mehr jchreiben, aber e3 wird 
vielleiht manchem Leſer dies ſchon zu 
viel fein. Weil ich gerade ein ſchönes 
Gedicht vor mir habe, fo will ich es als 
Schluß nehmen: 

O, wie fröhlich, o, wie felig werden wir 

im Himmel jein ! 

Droben ernten wir unzählig unjre Freu- 
dengarben ein. 

Sehen wir bier hin und meinen, dorten 
wird die Sonne jcheinen, 

Wo man nach den Thränen lacht ; dort iſt 
Tag und feine Nacht. 2c. 

Nebit Gruß, 
Jakob Neuman. 


ö— — — — 


Dereinigte Staaten. 





Oklahoma. 

Ylabella, Woods. Co., 5. April 
1899. Werte „Rundihau!” Ich möchte 
Dir mal wieder einen Bericht mit auf 
die Reife geben. Das Wetter ift hier 
diefes Jahr ſehr wechſelhaft. Der 
Frühling wird oft von kaltem Wetter 
und Schneeſturm unterbrochen, wie 
wir es hier in Oklahoma nicht gewohnt 
ſind. Dazu haben wir noch viel Wind— 
ſtürme, daß viel Weizen auf ſandigem 
Boden ausgeweht iſt, und mancher 
Farmer ſchon keinen Weizen bekommen 
wird. Wie gut die Ernte auch aus— 
fallen mag, jelbige Yarmer müſſen 
alles mit Korn pflanzen. Heute haben 
wir einen ſchönen Landregen, der alles 
erfrilcht, auch das Weideland. Hoffen, 
daß das Vieh jekt bald genügend 
Weide haben wird. Der Weizen hat 
auf Stellen aud) jehr vom Froſt gelit: 
ten, infolgedeflen ift die Ausficht für 
eine große Weizenernte hier nicht fehr 
gut. 

Nun möchte ich noch berichten, daß 
wir in legter Zeit viel Beſuch hatten. 
Erftend waren zwei Mijfionarinnen 
bier. Die eine ift Bertha Jahmus, 
die jhon drei Jahre in Afrita thätig 
war und jegt bier ift, um ſich zu erho- 
len, dann wieder zurüd geht. Die an- 
dere ift Matilde Stierlen, die da ge= 
dentt mit Schweiter Bertha nad Afrika 
zu gehen. Erftere hat uns vieles mit- 
geteilt von dem heidnijchen Leben in 
Afrika. Der Herr möchte fie glüdlich 
zu ihrem Arbeitsfelde bringen und in 
ihrer Arbeit jegnen. Gharfreitag und 
Oftern hatten wir Miſſionar Abr. Frie— 
fen von Indien in unferer Mitte. 
Seine I. Frau konnte nicht mit hierher 
fommen, weil jie nicht jehr gefund ift. 
Sie ift in Ebenfeld, Hillsboro, Kans. 
Br. riefen ift auch leidend, er hat ſich 
jehr erkältet. Kann dafür nur ſchwach 
ſprechen. Er hat bier zwei Anſprachen 
gehalten, worin er uns vieles von In— 
dien mitteilte, wie der Herr aud dort 
fein Reich baut unter den Hindus. Der 
Herr möchte Geſchwiſter Friefens auch 
ferner reichlich ſegnen und ſie noch viele 





Jahre erhalten für die Heiden in In— 
dien. Ferner iſt Br. John Pankratz 
Lehigh, Kans., auch die Feiertage une 
ter uns geweſen und hat mit dem 
Worte gedient. Er hat auch noch zwei 
Abendſtunden gehalten. Auch Ge— 
ſchwiſter Abr. Eitzens und ihre Tochter 
Anna und Jakob Löwen Br. von 
Hillsboro, Kans., waren die Feiertage 
unfere Gäfte. Somit haben mir eine 
Zeit des Segens verlebt. Solche Zeit 
möchte bald wiedertehren, denn finder 
Gottes jehnen fih nah folder Zeit. 
Auch waren viele von hier nad) North 
Enid gefahren zum Miſſions- und Lie— 
besfeſt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befriedi— 
gend. Alle Freunde und Rundſchau— 
lefer grüßend, M. M. Juſt. 





ſtanſas. 


Goeſſel, den 7. April 1899. Lie— 
ber Editor! Weil wir in Rußland noch 
ſo viele Freunde und Verwandten ha— 
ben und das Briefſchreiben immer ins 
Stocken geraten will, ſo nehme ich 
meine Zuflucht zur „Rundſchau“. 
Möchte gerne von folgenden Perſonen 
Nachricht haben: Schwager Iſaak, Ka— 
dagei; Schwager Görzen, Sagradofta; 
Schmager Jakob Sommerfeld; Witwe 
Heinrich Dirks, Margenau; Onkel Ja— 
kob Dirks, Steinfeld. Ich bin ſchon 
ſehr leidend und habe letzten Winter 
viel im Bett zubringen müſſen. Und 
da ich fühle, daß ſich mein Ende her— 
annahet, jo wandert mein Geiſt noch 
zurüd in die Vergangenheit, in die alte 
uns immer nocd liebe Heimat, zu den 
Freunden meiner Jugend. Jakob War: 
fentins und Kröfers, Melitopol; Jo— 
hann Schmidt, Klas Wittenberg und 
David Regehr, meine geweſenen Nady- 
baren in Altona, find herzlich von mir 
gegräßt. Als Du, I. Freundin Aga- 
tha Ediger, vor Jahren in der „Rund: 
ſchau“ fehriebft, Du gedächteft mit vie- 
len treuen Seelen zu verkehren, freute 
ih mi, und Du nimmt vielleicht auch 
heute noch ein Lebens- und Liebeszei- 
hen von uns an. Meine I. Frau ift 
auch ſchon ſchwach; fie leidet oft an 
Rheumatismus. Das Arbeiten hört 
ih mit uns Alten auf; trogdem wir 
diejes eigentlich noch nicht fo ganz zu— 
geben mwollen. Bon unjern Rindern 
find no Aron, Maria und Sufanna, 
zu Haufe; außerdem ift unfer Entel 
Jakob Rempel bei und. Er ift ein 
Kind unfer Tohter Margarethe, 
welche langſt geltorben ift. Katharina, 
weldhe mit Johann Schröder verheira- 
tet wat, ift vor etwa einem Jahre im 
Wochenbett geftorben. Jakob, Johann 
und Anna find verheiratet. Letztere 
mit Heinrih Görz, wohnen in Okla— 
homa, woſelbſt Görz ein ſchwunghaftes 
Geſchäft betreibt; nur ſchade, daß er ſo 
ungeſund iſt. Heute haben wir einen 
Brief von ihnen erhalten und erfahren, 
daß unſer Schwiegerfohn am beflern 
und außerhalb des Bettes ift. Sein 
Gehör befjert ſich auch merklich. Viel— 
leicht leſen feine Eltern (lt. Abr. 
Görzen) in Rußland aud die „Rund: 
ſchau“. Dann diene ihnen diejes als 
Lebenszeihen und als Gruß von ihren 
Kindern und von und. Mod einen 
Gruß an die Vettern Jakob Neufeld, 
Johann Neufeld und Jakob Wiens, 
Lindenau; ebenfo an Kornelius und 
Yatob Warkentins und Falten, Spar: 
rau. Schließlich einen Gruß an alle 
Leſer und Bekannten in der Nähe und 
Ferne. Jakob Warkentin, 

früher Altona, Rußland. 





Inman, den 17. April 1899. 
Lieber Editor und Rundſchauleſer! 
Alles hat jeine Zeit, auch der kalte und 
anhaltende Winter, den wir bier in 
Kanſas gehabt, hat ſich gelegt und das 
Frühlingswetter ift eingetreten. 

Wir haben in unferen 24 Jahren, 


ten* Winter noch nicht erlebt. Sogar 
reden alte Bewohner in Texas davon. 
Das Haferfäen und Kartoffelnpflanzen 
mußte größtenteils bis nad) die Oſter— 
feiertage aufgejchoben werden, wegen 
der nafjen Witterung. 

est und in der vergangene Woche 
wurde recht viel Korn gepflanzt; ja die 
Vögel unter dem Himmel lafjen ihre 
Stimme hören, und willen, daß der 
Frühling bier ift. 

Am 17. April wurden wir von den 
Geſchwiſtern Bernhard Bärgens zu 
einer Hochzeit eingeladen. Ihre Tod)» 
ter Juſtina verheiratete fi mit einem 
Witwer, Tobias Schmidt, dem feine 
Frau ftarb, während er nad) der Stadt 
MePherfon fuhr. Ein trauriger An- 
blid bot fi ihm, als er zu Haufe an- 
fam. Die Frau war tot; 3 kleine Kin— 
der jtanden mweinend, — eine ſchwere 
Wunde; aber der Herr heilt fie aud 
wieder. 

Am 1. April war in Gädderts Kirche 
Begräbnis. Die Frau des H. Unrub, 
eine geborne Nanzen, Bäder Stief: 
tochter, wurde im Alter von 38 Jahren, 
4 Monaten und 5 Tagen von da aus 
in die Erde beftattet. Sie hinterläßt 
ihrem betrübten Gatten 8 Sinder, 
wovon das jüngſte 2 Wochen alt war. 

Weiter am 15. April hatten wir ein 
freies Begräbnis in Töwſens Kirche. 
Der ledige Aron Gädert, welcher ſich 
bei feiner Schweſter Jak. Wienfen auf: 
hielt, ftarb Donnerstag morgens 9 
Uhr, im Alter von 68 Jahren, 3 Mo- 
naten und 7 Tagen. In feinen Ju— 
gendjahren hat er ſich verheiratet, aber 
feine rau hat er nicht lange gehabt. 
Sie ift frühzeitig geftorben. So hat 
er fein Leben jo einfam bis in das hohe 
Alter zugebradt. In den legten Jah— 
ren hat er Verpflegung bei. Wienſens 
gehabt, wie gelagt, feine Schmeiter. 
Und da ift er auch geitorben. 

Die Einleitung der Reichenrede wurde 
von dem Nlteften Bernhard Buhler und 
dem Lehrer B. Heidebrecht vollzogen, 
und der Älteſte Tömws, in deſſen Ge- 
meinde er ftand, hielt die Leichenrede. 
Er wurde von da aus auf dem Kirch— 
hofe gegen H. Yanzen begraben, und 
das Mahl gaben die Geſchwiſter Jakob 
Wienfen in dem naheftehenden Schul: 
haus. 

Auch kann ich dem Editor und den 
Rundſchauleſern im Auftrage berichten, 
daß dem guten Freund Johann Nidel, 
welcher eine Reile nah Rußland ge- 
macht, nicht feinem Wunſche nah gut 
gegangen ift. Er hat fi das Genid 
beihädigt, was aud den Kopf ſchwer 
mitgenommen, und wieder zurüd auf 
dem Waller hatte er das Unglüd ge- 
habt, dur einen Fehltritt auf dem 
Verdeck niederzufallen und fein Bein 
zu beihädigen. Der Doktor glaubte, 
das würde ſchon befler werden. Er 
fam aber lahm, fi ftüßend auf einen 
Stod, in Inman, Kans, an, wo er 
ih anfänglich bei feinem Sohn aufbielt. 
Der Knochen: Arzt H. riefen hat es 
ihm gebeilt. Er läßt den Editor und 
Rundſchauleſer herzlih grüßen und 
wird zu feiner Zeit auch feine Reife 
nad Rußland und zurüd berichten. 

Der jhon lange krank geweſene Ger- 
hard Hildebrand geht der Genefung 
entgegen. 

Abraham Neufeld. 


Anm. Wünfdhe Freund Nidel bal- 
dige Beflerung und fehe mit Spannung 
feinem WReifebericht entgegen. Ed. 





Nebraska. 

Hampton, Hamilton Co., 13. 
April 1899. Wir möchten ung durd 
die „Rundſchau“ nad meiner Frau 
Brüder in Rußland ertundigen, näm— 
lich Johann und Abraham Tießen, 
Söhne von Daniel Tießen. Wir ha— 
ben einige Male an Euch geſchrieben 
und haben aber noch nie Antwort von 








die wir in Amerika gelebt, ſolchen kal— 


Fortfegung auf Seite 4, 








1899. 


Itennonitilche Bundfchan, 








Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nadı P. Galen bearbeitet. 





Bon F. 8. Nagler. 


(Fortjegung.) 

Ich gab ihm ein Kleines Patet Pa: 
piere, unter denen fi oben aufliegend 
das Teftament zu Gunften Mortimers 
befand. 

„Geben Sie mir die Feder da, und 
ſchieben Sie den Tiſch heran, jo, es ift 
gut.” 

Ich ſchob den Tifeh heran und gab 
ihm die Feder, er ſchrieb mit rajchem, 
bebendem Zuge jeinen Namen und 
feine Titel mit dem Datum des Tages 
unter das Papier. 

„Was thun Sie, was thun Sie da?“ 
rief ich entjegt aus. „Es ift das Tefta- 
ment zu Gunften Sir Mortimers!“ 

„Sir!” antwortete er ruhiger als 
zuvor. „Glauben Sie, daß ich nicht 
weiß, was ich thue? So viel Berftand 
babe ih noch.“ 

Da ging die Thür ſchnell auf und 
der Haushofmeilter ſtürzte atemlos her: 
ein. 

„Halten Sie ein, Mylord! Soeben 
fteigt er vom Pferde!” 

Gleih darauf trat Mortimer ein. 
Sein Gefiht ward unmillig gerötet; er 
überlief uns mit einem fchnellen Blid, 
dann blieb er ftehen und ſagte: 

„Run, was ift denn geichehen? Was 
blickt Ihr mich jo verwundert an?“ 

„Mortimer!” rief der Bater mit ei- 
nem jchrillen Tone, der mir wie ein 
Meſſer dur das Herz fuhr, „Morti- 
mer! Sieh da— mein Tefta— ment!“ 

Mehr konnte er nicht jagen, die geil- 
tige Aufregung, die ihn ſolange kraft: 
voll erhalten, war vorüber; er brad 
wie ein gefnidtes Rohr auf feinem 
Stuhle zufammen, feine frühere Furcht 
und Angft hatte ihn wieder ergriffen. 

Mortimer aber, das für ihn fo ver: 
bängnisvolle Blatt überfliegend, hatte 
nur eine Empfindung, und dieje trat, 
zum Leſen deutlich, auf fein wildes Ge- 
iht. Es war die Empfindung des be- 
raufhenden Triumphes, endlich den 
Schritt vollendet zu fehen, um deſſent— 
willen er alle jeine böjen Thaten ver: 
übt hatte. 

„sh dankte Ihnen, Sir!“ ſagte er 
eilfertig zu mir, indem er das inhalts- 
ſchwere Papier auf den Tiſch legte. 
„SG danke Ihnen — bringen Sie ihn 
wieder zu ih. Nun kann ich ruhig zu 
meiner Jagd zurüdfehren, denn ic 
weiß jegt, was mich eigentlich hertrieb, 
und warum ih fam. Leben Sie 
wohl!" — 

Ich ſtand noch erichüttert von den 
eben erlebten Ereigniſſen da, ich bebte 
nod) dor Erwartung, denn obgleich ich 
dem äußeren Anblid nad wohl zwei— 
feln konnte, fo trug mein Herz doc 
fein Bedenten mehr, daß jetzt noch et- 
was anderes vorgehen müfje. 

Und es ging vor. Kaum war Mor- 
timer hinaus, der Hofmeifter war, 
auf das äußerſte erfchüttert, im Zim— 
mer zurüdgeblieben, da fam Mylord 
Seymour wieder zu fi) und erhob fi) 
in feinem Seflel. 

„Iſt er hinaus?“ 

„Ja, Mylord, er ift hinaus.“ 

„zu, geihmwind zu, die Thür zu — 
fo — und nun da,“ fuhr er fort und 
riß mir das Blatt aus der Hand, wel- 
es ich wieder genommen hatte und 
betrachtete, und gab ed dem Hofmeifter 
bin, „fort — fort damit — da in die 
Flammen — in den Kamin!“ 

Der Haushofmeifter warf einen 
Blid auf feinen Herrn, dann auf mid 
und einen auf das Teſtament; es war 
der wichtige Augenblid in Mortimers 
Leben getommen, aber er ging fchnell 
borüber, wie alle Wendepuntte im 
menſchlichen Daſein. Denn der Haus- 





hofmeifter ging feſten Schrittes, wie es 
das Bemwußtfein einer guten That ihm 
erlaubte, nad dem Kamin. Noch ein 
Blid, no) eine Paufe und ein Wint 
bon dem ihn anftierenden Auge feines 
Herrn, und er warf, wie man mit 
Abſcheu etwas Befledendes von ſich 
wirft, das Papier auf die glimmenden 
Kohlen. 

Ein Augenblid verging, ein einzi- 
ger Augenblid, da ſchlugen die Flam— 
men um das Papier, ein brenzlicher 
Rauch mwälzte fi empor — das war 
das ganze Glüd des im Rauſche feines 
Sieges daponeilenden Mortimers! 

Wir ftanden ſprachlos da. 

Der Marquis war der erfte, der bie 
Stille unterbrad. 

„Nun, Baul, Hier ift der Schlüfjel!” 
Und er riß fi abermals einen Schlüſ— 
ſel vom Halje und gab ihn dem Die- 
ner. „Schließ auf, hinter mir im 
Seſſel — du weißt ja!“ 

Paul that mit eiligen Händen, wie 
ihm befohlen war, und zog ein ähnli- 
ches Dokument, wie das verbrannte, 
aus einem in dem Sefjel verborgenen 
Kalten, worauf der Marquis Tag und 
Nacht geſeſſen, und reichte es ihm Hin, 
eö war das Teftament zu Gunſten des 
erjtgeborenen Sohnes. 

„Die Feder!” rief er. 

Er nahm die Feder und unterjchrieb, 
dann reichte er mir das Blatt. Ich un— 
terjchrieb. 

„Und nun, Baul, du aud — unter: 
zeichne.“ 

Paul nahm, vor Freude und Schrek— 
fen zitternd, das Blatt und auch die 
Feder, und unterſchrieb als Zeuge. 

Da fahen wir alle drei uns an und 
atmeten tief auf, das Werf war voll- 
bradt. Percy war der unbeitrittene 
Erbe des ehrenhaften Namens feiner 
Väter, wie ed nicht anders jein konnte 
und durfte. — 

Am Abend diejes ereignispollen Ta: 
ges ſaß ich wieder bei meinem Kranken, 
der faum noch Frank zu nennen mar, 
denn die geiftige Lat, die von feinem 
Herzen genommen war, hatte jeine kör— 
perzihen Leiden gehoben. ch hatte 
Muße genug, die einzelnen Begeben- 
beiten mit ihm durchzuſprechen, die und 
fein Geheimnis. mehr waren. 

Mortimer, der allzuglüdliche Mor- 
timer, ſaß unterdefien wieder mit jei- 
nen Gäften an feiner jchmwelgenden 
Tafel und beraufchte ſich in zwiefachem 
Weine, in dem Weine der Keller jeines 
Vaters, und in dem ungleich duftige- 
ren feines unzerftörbar gemwähnten 
Glückes. 

Für mich war noch eins zu thun 
übrig, ehe ich ſchied. Ich mußte die 
Art und Weiſe ins reine bringen, wie 
Percy zu feinem Vater zurückkehren 
follte, und fein Vater jelbft mußte mir 
die Mittel dazu an die Hand geben. 

Ich Hielt die Erreihung dieſer Ab- 
fit für leiht, nachdem das Wichtigſte, 
die Verföhnung, vorhergegangen war. 

„Und nun kann ich ihn wieder jehen, 
zum erftenmal will ih meinen 
Sohn jehen!” fagte der Marquis zu 
mir, „denn Sie beteuern mir, er habe 
mir vergeben!, 

„Und wo mollen Sie ihn jehen, 
Mylord?“ fragte ih. 

„Hier nit, bier gewiß nicht, ich 
bin nicht mehr krank und brauche alfo 
feinen Arzt mehr in meiner Nähe, auch 
gefällt es mir in diefem Haufe nicht. 
Ich werde morgen nad) Godrington 
Hall gehen, ih bin ftark genug dazu. 
In demjelben Haufe will ich ihn väter- 
li wieder aufnehmen, aus dem ich 
ihn fo unväterlid geitoßen habe, in 
demjelben Zimmer will ich ihn fegnen, 
wo ich ihm gefludht habe.‘ 

„So fei es!“, ſagte ich. 

‚Aber wie werden Sie ihn zu mir 
führen?‘‘ fragte mi Lord Seymour 
mit einer Miene, die mid überrajchte, 
weil fie mir wieder ängftlih und ge- 
beimnisvoll vortam. 





„Auf Ihr Geheiß, Mylord“, jagte 
ih. „Sie geben mir Ihre Befehle dazu 
ſchriftlich — damit wird es leicht fein, 
ihn aus feinen Banden zu löfen.“ 

„Nein, Sir! Das lann ich nicht!“ 

„Wie? das können Sie nit?” 

„Stil, ftil, Mortimer möchte uns 
hören.“ 

„Wie? — Und!“ ftammelte ich, denn 
ih ahnte ſchon den traurigen Grund 
feiner neu erwadten Furt. 

„Nein, nein! Darf ich das wagen 
da Mortimer um mid ii? Wenn er es 
erführe, daß ih — ich felbit ihn aus— 
gelöſt habe, ohne feine Einftimmung. 
— Nein, ich darf nich!“ 

Ich betrachtete den von neuer Qual 
gefolterten Greis mit dem größten Er- 
ftaunen. Diefe Weigerung hatte ich 
nicht vermutet. 

„Warum können Sie das nicht? 
Sind fie nicht Yhr eigener Herr?“ 

„Ah, Sir! Sie vergefien, mas 
Mortimer ift. Er würde mich umbrin— 
gen, in der Nadt, im Schlafe.“ 

„Ha!“ rief ih, „alfo Yurdt vor 
Mortimer?“ 

„So iſt es, ſo iſt es!“ 

„Aber,“ fuhr ich fort, „wenn er 
nun von ſelbſt käme, wie dann? Wenn 
er zu Ihnen flüchtete, zu Ihren Füßen, 
an Ihre Bruſt ſich ſtürzte, fürchten 
Sie auch dann noch?“ 

„Nein, nein! Wenn er von ſelbſt 
käme, ſo wäre das etwas ganz ande— 
res, und wenn er erſt bei mir iſt, 
ſo wird Percy mich gegen Mortimer 
ſchützen. Aber wo ſollte ich den Mut 
hernehmen, ihm die Wahrheit zu ver— 
bergen, wenn er mich fragte: Haſt du 
ihn hierher gerufen? Ach, ich bin ſo 
ſchwach, wenn Mortimer mich anſieht!“ 

„Gut! So ſoll er ſelber und aus 
eigenem Antriebe kommen, und My— 
lord, darf ich bei ihm ſein?“ 

„O Sir, kommen Sie mit ihm, ja, 
kommen Sie mit ihm.“ 

Und es war ſo beſchloſſen. 

Am nächſten Morgen ſtand ich rei— 
ſefertig vor dem Marquis von Sey— 
mour; Sir Mortimer war zugegen. 


„Ich gehe,“ ſagte ich, „denn Ew. 
Herrlichkeit bedürfen meiner nicht 
mehr.“ 


„Ich gehe auch,“ ſagte Mylord Sey— 
mour, „nach Codrington Hall. Gehſt 
du mit mir, Mortimer?“ 

„Ich gehe voraus!“ erwiderte dieſer 
finnend, „ih habe noch einen Kleinen 
Ummeg zu maden, ein Geihäft, das 
ich fjelbft zuvor verrichten muß, doch 
denke ich, vielleiht Ihon vor dir da zu 
fein, und ſomit jage ic) dir bis dahin 
lebewohl.‘‘ 

Damit drehte er ſich herum und 
wollte gehen, denn von mir hatte er 
bereit Abſchied genommen. 

„Mortimer!“ rief der greife Bater. 

„Was willft du noch?“ 

„Du gebit, du könnteft deinen Vater 
nicht wiederjehen, da — meine Hand.” 

Mortimer ergriff die kalte Hand ſei— 
ned Baterd — die arme Hand — fie 
fonnte ihm ja nichts mehr geben! 

„Früher küßteſt du diefe Hand.“ — 

„Ich küſſe fie no!” rief Mortimer 
und beugte fi jchnell auf die Hand 
feines Vaters und berührte diejelbe mit 
jeinen Lippen. — „Adieu!“ 

Und mit feinen gewöhnlichen lauten 
und derben Schritten ging er hinaus. 

An des Marquis don Seymour 
Wagen rollte ih raid nad London 
und fuhr ſogleich bei Sir John vor. 
Als ich bei ihm eintrat, fand ich ihn, 
wie ich ihn vor einigen Tagen gefun- 
den, an feinem Arbeitstiſche ſitzend; 
auch ftredte er mir wieder feine Hand 
bon weitem entgegen. 

„Ab, Heiner Job, ſchon wieder da? 
Das ift mir lieb. Haft du Grund ge— 
funden?“ 

Sir John redete mich, wie der Lejer 
ſchon bemerkt haben wird, in deuticher 
Sprade, bald du, bald Sie an, wahr- 
fcheinlich je nachdem er bald an meinen 





Baier, bald an mich bei feiner Anrede 
dachte. 

„Gott ſei Dank, ja; Ankergrund, 
mein teurer Sir, und doch nur die 
Hälfte vom Faden abgerollt!“ 

„Ha! gut geſagt! — Freut mich, 
freut mich, Sir! Famoſer Junge, der 
kleine Job! — Und wo bleibt dein Ge— 
heimnis?“ 

„Das werde ich mit Ihrer Erlaubnis 
noch eine Weile für mich behalten, doch 
zur rechten Zeit ſollen Sie es erfahren, 
verlaſſen Sie ſich darauf; es wird 
ohnedies nicht ganz verſchwiegen blei— 
ben.“ 

„Schön, dann iſt es aber kein Ge— 
heimnis mehr, haha! ſiehſt du wohl, 
was ich dir ſagte? Ich wollte es gleich 
nicht wiſſen, dachte mir, daß es ſo 
kommen würde! Von zehn Geheimniſ— 
ſen, die man ſeinen guten Freunden 
anvertraut, möchte man neun immer 
wieder zurücknehmen, alte Geſchichte! 
Sie ſpeiſen doch bei mir?“ 

„Auf keinen Fall, Sir!“ 

„Und warum nicht, kleiner Job? 
Schon wieder Geſchäfte?“ 

„Gewiß Sir, und die allerwichtig— 
ſten.“ 

„Aha eine geheime Angelegen— 
heit!“ 

„Es iſt noch immer dieſelbe, Sir!“ 

„So! Und wo ſoll's hingehen?“ 

„Nach St. James zurück.“ 

„Nach St. James? Ei! Immer un— 
ter Verrückten, halte deinen Kopf feſt, 
kleiner Job, fängſt zu früh an, war 
ſchon über vierzig hinaus, als ich Ge— 
ſchmack daran befam! Na! aber doch 
nicht wieder zu Pferde?“ 

„Ganz gewiß, Sir, das iſt einmal 
die Aufgabe, die ich löſen muß.“ 

„Dante dafür, habe nur einmal in 
meinem Leben geritten, verlor gleich 
die Bügel, Haha! puff! da lag ich! 
Die Menſchen find mir hartmäulig ge: 
nug, und nun no Pferde! Apropos 
bei St. James! Willen Sie, was mir 
Mr. Lorenzen, der Oberarzt, für eine 
Frage vorgelegt hat?“ 

„Nein, das weiß ich nicht.“ 

„Närriſcher Kauz! Erzählt mir da 
eine Gefhichte von einem Mann, ven 
dem er plöglich nicht weiß, ob er ver— 
rüdt ift oder nicht, Eriegt mit einemmal 
einen Gemifjensjfrupel, und hat ihn 
ſchon vier Jahre unter feinen Händen.“ 

„ah! Mr. Sidney—!* 

„Richtig — Was! weißt du das aud, 
kleiner Job? Und nun fol id ihm in 
meiner Antwort meine Meinung fehrei- 
ben, als wenn man das fo leicht 
fönnte, ohne den Mann gejehen zu ha- 
ben, begreife den Doktor gar nicht! 
Das ift nicht jo leicht abgemadht.“ 

„Schreiben Sie nit, Sir, ich werde 
es mündlich ausrichten.“ 

„But gelagt, Kleiner Kob! Sehr 
iharffinnig bemerkt, muß e& aber dann 
nicht doch immer eine Antwort fein? 
He?" 

„Sie brauden mir gar feine Ant: 
wort zu jagen, laſſen Sie mid) für Sie 
antworten. ‘‘ 

Sir Kohn ſchaute mid mit einem 
feiner tief forſchenden Blide an. 

„Wohl, Sir!“ fagte er ernit, „das 
it meine Sade!‘ 

„Es ſoll aud die Ihrige bleiben, 
mein teurer Herr, ich werde feine Ant- 
wort geben, die Sie oder Ihren Ruf 
benadhteiligen könnte.‘ 

„Ha! aud Geheimnifje mit mir? 
Das geht zu weit. Wer ift diefer Mr. 
Sidney?‘‘ 

„Wiſſen Sie, Sir,“ fagte ih, „die— 
fer Mr. Sidney ift es, deſſentwegen ih 
von St. James an Sie ſchrieb und Sie 
bat, mich bierherzurufen; diefer Mr. 
Sidney ift es, deſſen Sade ich bei 
Bord Seymour geführt; ja dieſer Mr. 
Sidney iſt es endlich, um den ich wie- 
der nah St. James reife, und zwar 
zu Pferde reife.‘ 


„Ah, ift es das? Gut, gut! Da- 
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„Freilich! Und noch einmal, Sir, 
diejes Mr. Sidneys Geheimnis ift es, 
welches ih Ihnen mitteilen und Gie 
nicht wiſſen wollten, welches ich aber 
jetzt nad) reiflicher liberlegung auf eine 
tleine Weile noch für mich behalten 
will: id, Sie vergeben mir meine 
Offenheit, ich möchte gern die Aufgabe, 
die Verwidlung feines Schidjals zu 
löfen, jo lange e& gebt, für mich be 
balten.‘‘ 

„Ja doch, ja, ich vergebe es Ihnen 
und bin e3 zufrieden — ereifern Sie 
ſich nit, Haben Sie ſchon gefrüh- 
ſtückt?“ 

„Ja, bei Mylord Seymour.“ 
„Aber nicht bei mir!“ 

Und er klingelte und ich mußte we— 
nigftens frühftüden, da ich nicht 
bei ihm eſſen mollte. 

„Was den Oberarzt betrifft,“ fing 
er noch einmal wieder an, als ich mich 
zum Gehen anfchidte, „werde ich nicht 
bon Ihnen erfahren, welchen Beſcheid 
Sie ihm von mir geben wollen?” 

„sa, gewiß, Sir, werden Sie das,“ 
erwiderte ich lächelnd, „und Sie kön— 
nen es fogleih erfahren. Ich werde 
einen Ausſpruch thun, der nicht von _ 
Ihnen fommt und doch ganz nad) Ih— 
rem Sinne ift, und Mr. Lorenzen ſoll 
zu der Einficht gelangen, daß diefer 
Ihr Ausiprud der allein richtige gewe— 
jen ift, obgleich Sie diefen Ihren eige- 
nen Ausspruch jelber nicht willen.” 
„Haha! Da haben wir’! Das geht 
über meinen Berftand, Eleiner Job, 
das ift luftig, haha! Nun, ich bin da- 
bei, immer zu! Sind Sie aud jatt?“ 

„Auf drei Tage, Sir! Und nun le- 
ben Sie wohl!“ 

„Adieu, Kleiner Job, viel Glüd auf 
den Weg!” 

Und er jchättelte mir treuherzig die 
Hand. 

Jetzt begab ich mich jchnell in meine 
Wohnung. 

„Was maden die Pferde, Bob!“ 


„Brabour iſt ganz übermütig und 
der Kleine aud. Geht's bald wieder 
fort?“ 

„Sogleid, Bob, mache dich fertig.“ 

Wir hatten London bald hinter uns. 
Unmöglid wäre es, wenn ich aud) die 
Nahfiht des Leſers auf eine harte 
Probe ftellen wollte, ihm die ungeord«- 
nete, lange Reihe meiner Gedanten 
borzuführen, die mich befielen. Ich 
jelbft war ihrer faum Herr, fie rifien 
mi mit fort, fie fpielten mit mir, 
und ich ließ es eine Weile ruhig ge- 
ſchehen. Dergleichen begegnet uns wohl 
zuweilen; befonders wenn fidh ein Un- 
ternehmen nicht gerade unferm Willen 
gefügt hat, jondern wir das Gelingen 
desjelben ganz augenſcheinlich dem 
gnädigen Lenker der Gejchide der Men- 
fchen verdanten. Und daß diefer es 
war, der meine Unternehmungen mit 
Erfolg gekrönt hatte vermochte ich nicht 
zu bezweifeln; und auch jetzt noch, 
nad Yahren, wo ich außerhalb des 
Rauſches der augenblidliden Einmwir- 
fung bin, bezweifle ih es nicht. 

Hreilih war noch vieles zu thun, zu 
erreichen, zu überwinden. Ah, ich 
wäre vielleicht beruhigt gewejen, wenn 
ih eine nähere Auskunft über Ellinor 
und ihren Bater erhalten hätte. Wo 
war fie? Und Phillipps, er fchwieg 
immer no; mar er nicht glüdlicher 
geweien als ih? Noch hatte ih gar 
nichts don ihm vernommen. Nirgends 
eine Spur von ihm, nirgends eine 
Mitteilung feiner gewiß unermüdlichen 
Beitrebungen. 

Und nun gar Sir William Graham 
geftorben! Er, der einzige, an den ich 
mich hätte wenden können! Arme Elli- 
nor! Wo follte ich fie juchen, wo fin- 
den? Feine Spur von ihr ſchien vor- 
handen zu fein, fo jehr ih aud nad 
einer folden jpürte, und das mar 
Grund genug, mid nachdentlih zu 
ftimmen und mid vor dem gewaltigen 
Willen Gottes zu demütigen. 








hinter ftedt alſo wirklich ’was!‘‘ 


(Fortjegung folgt.) 
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— Beridtigung. In No. 15 der 
„Rundſchau“ fteht unter einer Korre— 
fpondenz von Winkler, Manitoba, der 
Name „Obertiß‘‘ ald Ortöname ange- 
geben. Das follte „Chortitz“ jein. 


—Unjere Leſer in Manitoba und 
auch ſonſtwo find gebeten, ihre Beitel- 
lungen refp. Zahlungen bei einem un— 
ferer Agenten zu machen, der da wirk— 
fi deutſch jchreiben kann. Biel Ar- 
beit und Mühe und Mißverftändnis 
würde uns dadurch erfpart. Wozu ha— 
ben wir denn unfere deutſchen 
Agenten? 





— ,,The Review““ ift eine neue men= 
nonitifhe Zeitſchrift, herausgegeben 
von H. PB. Krehbiel, Canton, Obio. 
Das Blatt erfcheint monatlih und ift 
engliih. “Preis 40 Gent3 bei Boraus- 
bezahlung. Na, mal wieder 'n Kol— 
lege. Biel Glüd! 


— J. 6. Ewerts Weberjegung der 
Briefe über die Wehrlofigkeit ift jest 
zum Berfand fertig. Wir erwarten 
viele Beltellungen. Der Berdienft 
fommt einem Krüppel zu gute. Auch 
ift es jedenfalls interefjant zu lefen und 
zu erfahren, was Nichtmennoniten über 
die Wehrlofigteit denken. 





An unfere Agenten. — Für den Ber- 
fauf von J. ©. Ewerts lleberjegung 
geben wir feine Commiſſion. Der Ber- 
dienst fließt dem Ueberſetzer, einem bei- 
nabe hilflofen Krüppel zu. Hoffentlich 
wird dieſe Belanntmahung unſere 
Agenten nit nur nicht entmutigen, 
fondern fie vielmehr anjpornen zur 
Mithilfe an einem edlen Werte. 





— Ägyptiſcher Balfam“ wird vom 
unferen Leuten viel gebraudt. Nun 
haben wir aber ftet3 Schwierigkeiten 
gehabt den Balfam über die Grenze 
nad Manitoba und dem übrigen Cana— 
da zu befommen. Ob die Herren „Zöll- 
ner“ nun felber jo viel Schlimms ha— 
ben, daß fie den Balfam für fi brau- 
den, oder ob ein andere mehr gerecht- 
fertigtes Hindernis obmwaltet — wiſſen 
wir nicht; fiher aber ift, daß viele Leute 
in Sanada den Balfam nicht bekommen 
haben, trogdem er von hier dreimal ge— 
fhidt worden it. Um nun unfern 
Kunden aud in diefer Weile entgegen 
zu fommen, haben wir in G@retna, 
Man., Br. BP. W. Düd als General- 
Agenten für diefe Salbe angeftellt. 
Hoffentli wird uns dafür feiner böfe 
fein, denn Freund Düd verſpricht alle 
Beftellungen prompt auszuführen. 
Lebteres erwähnen wir nur für ſolche, 
die den flotten Buchhändler von Gretna 
(mämlih Freund P. W. Düd) nicht 
fennen, denn die mit ihm befannt find, 
denen darf man Düd nicht erft empfeh- 
len. 


Alle Beitellungen alſo, die da aus 
irgend einem Zeile Kanadas gemadt 
werden, ſchicke man an: 

PB. W. Düd, 
Gretna, Manitoba. 





Bei 
der gegenwärtigen immer weiteren 
Ausbreitung der heillofeen Schwärme- 
rei der fogenannten „Chriſtlichen Wiſ— 
ſenſchaft“ führen mande kirchlichen 
Blätter allmöchentlich die Fälle auf, in 
denen ſich diefe ‘Christian Science” 
als plumper Schwindel aud vor den 
blödeften Augen erweiſt. So nennt 
der “Independent” der vorigen Wo- 
he wieder zwei Opfer diefes Wahnes, 
daß es feine Krankheit gebe und Ärzte 
und Heilmittel unnötig feien. In Co— 
lorado Springs, Golo., wurde Frau 
%. C. Ellis von durchgehenden Pfer— 
den zu Boden gejchleudert und ſchwer 
verwundet. Zwei Ärzte beſchäftigten 
ſich mit ihr, aber ehe ſie noch ihre Un— 
terſuchung beendigt hatten, wurden ſie 
von dem Gatten der Frau, der ein an— 
geſehener Anhänger der „Christian 
Science” ift, entlaſſen. Der Mann 
erklärte al3 getreuer Jünger dieſer 
Schmwärmerei, feine Frau habe aud 
nicht den geringiten Schaden davonge— 
tragen. Einige Stunden darnad) war 
fie tot. In Chelſea, Maſſ., Hatte ein 
Arzt eine vom Schlag gerührte Frau 
6. C. Rivers in Behandlung und hatte 
die bejtimmtefte Hoffnung ihrer Wie- 
derherftellung ausgeſprochen. Auch er 
wurde entlafien, und an jeiner Statt 
wurden fogenannte „Heiler“ der ges 
nannten Sekte angeſtellt. Nach weni- 
gen Tagen ſtarb die Frau. Und doch 
neigen ſich auch Lutheraner aus un— 
ſern Kreiſen dieſer Schwärmerei zu, 
bei der — und das iſt das Schlimmſte 
— Gottes Namen und Wort aufs 
ſchändlichſte mißbraucht werden. 
(2. F. Der Lutheraner.) 


— «Christian Science.’ 





Home and FR. Commiſſion. 
Jeder, welcher Geld für die Home 
and F. Relief Commiſſion ſchickt, kann 
ſelber beſtimmen, wozu das Geld ge— 
braucht werden ſoll. Wer Geld ein— 
ſchickt und nicht genau beſtimmt wozu, 
der ſagt damit, daß er ſich auf die Be— 
amten der H. and F. R. Commiſſion 
verläßt und es ihnen zutraut, daß ſie 
das Geld nach beſtem Ermeſſen verwen— 
den werden. Wo ſolche Gelder hinge— 
hen, zeigen die Rechenſchaftsberichte, 
welche von Zeit zu Zeit in der „Men— 
nontiſchen Rundſchau“ erſcheinen. 





Auszug aus einem Privat: 
briefe. 


Berme, Ynd., April 19., 1899. 
Heute morgen hat ſich bier ein fchredli- 
ches Unglüd zugetragen. Das Mädchen— 
heim brannte nieder und drei von den 
Kindern verloren dabei das Leben. 


fangen zu haben. Um vier Uhr wurde 
es entdedt und zwei Stunden jpäter 
war von dem Baue nichts zu ſehen als 
ein Trümmerhaufen. Es ift dies ein 
ſchwerer Schlag für die Miffionsgefell- 
ſchaft „L. u. H.“ Mama Sprun- 
gex ift untröftlich über den Verluſt der 
drei Finder. Sie ftanden im Alter 
von 9, 14 und 15 Jahren. Weiß jetzt 
noch nit was für Schritte gemacht 
werden können. Alles ift nod in Auf- 





regung.... 


Das Feuer jheint in der Küche ange: | — 


Carl Schurz über die Pflege der 
deutfchen Sprache. 


Da e3 leider in Amerika der Deut: 
fhen jo viele giebt, die ihre Mutter- 
ſprache, die tieffte, reichfte, urfpring- 
lichfte aller neuern Spraden, wie ein 
abgetragenes Kleid wegwerfen und fie 
nicht auf ihre Kinder vererben, jo mö— 
gen bier aud) die Worte ftehen, welche 
Carl Schurz in feiner Feſtrede über 
die Pflege der deutſchen Sprade ge: 
ſprochen Hat. Vielleicht daß doc hier 
und da ein nad) Amerika ausgewander- 
ter Deuticher dieſelben zu Herzen 
nimmt, obwohl der Deutjche in der Re— 
gel nur das, was weit her ift, recht 
jhäßet und mürdiget; dagegen das 
eigne nationale Lebensyut, das nicht 
weit her ift, leicht unterfchägt und ver- 
nadhläfligt. — Carl Schurz jagte: 

„Hören wir nicht auf, hier die deut: 
ie Sprade zu pflegen. Sie ift nicht 
allein ein frucdhtbares Element der Er- 
ziehung und Bildung, ſondern aud 
ein mefentliches Bindemittel in der 
Aufrehterhaltung der gejellichaftlidhen 
Runftpflege und der Förderung lebend: 
froher Sitten. 

„Laflen Sie fi nicht durch den eng— 
herzigen Einwurf ftören, daß es die 
erſte Pfliht des Eingewanderten ift, 
Engliſch zu lernen. Natürlich ift das 
feine Pflicht, fein offenbares Intereſſe. 
Niemand weiß das befjer als id, und 
niemand hat es feinen Stammesgenoſ— 
fen beftändiger gepredigt. Aber ich 
babe nie verfiehen können, daß man, um 
Engliſch zu lernen, das Deutjche ver- 
gefien muß. Die deutfche Sprade ift 
ein jo wertvoller Schag, daß unzähl- 
bare Taufende, die ihn nicht befißen, 
fi mit ſaurem Fleiß bemühen, ihn zu 
erwerben. it es nicht frevelhafter 
Leichtfinn, wenn einer, dem dieſer 
Schag jogar in der Wiege zum Gefchent 
gemacht worden ift, ihn verächtlich weg— 
wirft, ftatt ihn wie ein koftbares Klei— 
nod zu pflegen? Es hat fhon manchen 
Menſchen gebildeter und gefcheidter ge- 
macht, aber niemals feinem Charalter, 
feiner Fähigkeit oder feinem Patriotis- 
mus geichadet, wenn er mehr als eine 
Sprade beſaß. Wer von uns neben 
der erlernten engliihen Sprade die 
Pflege der deutichen beibehält, wird da— 
durch nicht ein ſchlechterer Patriot, fon- 
dern ein gebildeterer Amerikaner. In 
allen Dingen aber bleibe die Pflicht, 
die wir diefer großen Republik ſchulden, 
das erjte und mächtigſte Motiv unferer 
Beftrebungen. In Wort und That 
jollen wir niemals einen Zweifel dar: 
über zulafjen, daß wir die Segnungen, 
die wir unter den freien Inftitutionen 


unferes Adoptiv-Vaterlandes genießen, 
mit dankbarem Sinn auf das höchſte 
Ihäßen und daß nur diejenigen wahre 
Vertreter des Deutihtums in Amerika 
find, die fi) als die treueften und die 
patriotiicheften Bürger bewähren.” 


Aid Plan. 


— Die Einjchreibegebühren von 25 Cents 
für jeden neuen Beitreter müfjen unbe- 
dingt der Abjchägung beigefügt werden. 











— Poſtmarken jollten nicht an den Brief 
angellebt werden; die fallen ſchon nicht 
heraus, wenn das Couvert jonft gut ift. 


— Br. M. D. Wenger ift langjam am 
beſſern. 





Adreßveraänderungen. 


Jakob Penner und Heinrich Koop, Par—⸗ 
ker, S. Dakota, haben ihre Adreſſe nach 





Roſthern, Saskatchewan, Canada, verlegt. 





Programm 
für die 
27. Konferenz des Menn. Leh— 
rervereins in Kanſas, 

abzuhalten im Rerfammlungshaufe der 

Krimer-Mennoniten-Brüdergemeinde, 
2 Meilen füdlich von Hillsboro, 

am 12. Mai 1899. 
Eröffnung um 9 Uhr. 
. Bericht ber vorigen Sitzung. 
. Aufrufen der Glieder. 
. Beamtenmwahl. 
. Ernennung der Komitees. 
. Beiteinteilung. 
. Ausführung des Programms: 

I. Thema: Was verjteht man unter 
Bibellefen in der Schule, und wie 
follte e8 getrieben werden ? 

Cornelius Fredy, 
GN. Harms. 
II, Thema: Wie erzielt man Cha- 
rakterfeſtigkeit? 
Jac. G. Barkmann. 
J. F. Dürkſen. 
Thema: Welchen Wert haben 
pſychologiſche Kenntniſſe für den 
Lehrer? 


np — 


I 


III, 


D D. Unrudb, 
Anna Hirſchler. 
IV. Thema: Die Gejundheitspflege 
in der Schule. 
P. U. Hiebert, 
Elijfabeth' Neufeld. 
Jean Jacques Rouſ— 
Biographie. 
G. A. Flaming. 
Pädagogiſche Grundſätze. 
P. R. Voth. 
VI. Eingereichte Fragen. 
8. Geſchäftliches. 
Bericht des Komitees. 
Ernennung des Beſuchskomitees. 
Inſtitut u. a. 
9, Schluß. 
Alle freundlich einladend, 
W. B. Unrub, Schreiber. 
Am Vorabend der Konferenz werden wie 
gewöhnlich Vorträge über Schule und Er- 
ziehung gehalten werben. 


V, Thema: 
ſſeau: 





Fortfegung von Seite 2. 


Sud lieben Geſchwiſtern befommen und 
das ift und zu wenig, beſonders mei- 
ner I. Frau ift das kränkend. Wir find 
bald 20 Jahre hier in Amerika, können 
es aber nicht gewohnt werden, von Euch 
nichts zu erfahren. Bitte daher laßt 
mal was von Eud hören und bitte 
auch um Eure Ndrefien. Dann ſei dies 
ein Lebenszeichen von uns. Wir find, 
dem Herrn fei Dant, gefund. 

Wir hatten hier einen ziemlich kalten 
und langen Winter. Der Wintermweizen 
ift größtenteils erfroren, fo daß mir 
Farmer nicht gut wiſſen, was wir da— 
mit tbun follen, alles umarbeiten und 
andern herein thun, oder ob fich’s 
lohnt ftehen zu laflen. Nun es mag 
uns zur Warnung dienen, daß unfer 
geitliches Leben nicht möge verloren 
gehen. Jetzt ift es jeit einer Woche 
ziemlich ſchön und wird fliikig Hafer 
gelät; doch wir werden heute fertig da= 
mit. Seid alle von uns gegrüßt. 

Dapvidund Sarah Hiebert. 














Teras. 

Fairbanks, 13. April 1899. 
Da man ſo viele Berichte in der „Rund— 
ſchau“ lieſt, will ich mal vom ſüdlichen 
Teile von Texas etwas ſchreiben. Wir 
hatten hier bis um die Zeit der Weih— 
nachten recht ſchöͤnes Wetter. Bald 
nad Neujahr ftellten ſich ſchwere Regen 
güffe ein, welche ununterbroden an— 
hielten bis zum 15. Yebruar, fo daß 
die Wege faft unpaffierbar wurden und 
im Felde gar wenig zu fchaffen war. 

Bon der Fruchtbarkeit diefer Gegend 


S kann ich aus eigener Erfahrung nicht 


viel berichten, weil wir noch nicht lange 
genug bier find. So viel weiß ih, daß 
es bier nicht fo viel reihen Humusbo- 
den giebt wie im Norden. Aber weil 
es hier ſcheinbar nit an Feuchtigkeit 
mangelt, wenn aud, im Ganzen ge- 
nommen, der Boden nicht reicher wie in 
Abilene ift, kann diefe Gegend doc 
frudtbarer fein. Die Erde ift hier 
bon anderer Beſchaffenheit. Sie ift 
ftarf mit Sand gemifcht, der beinahe 
fo fein wie Mehl ift. Der Boden läßt 
fi daher beſſer bearbeiten. 

Gemüfe kommt hier ſehr gut fort. 


Man fieht Kartoffeln, die fußhoch ge- 
wachſen find und fo nody anderes Ge- 
müfe. Obft ift keins erfroren. Die 
Birnen nehmen den erften Rang ein. 
Wie man von allen Seiten hört, hat 
es bier nie ftark gefroren, ausgenom— 
men am 12. Februar, als es hier 2 
Grad über und im nördliden Texas 
10 Grad unter Null war, was ganz 
Texas in Schreden ſetzte. Winterge- 
müfe, Bananen, Gitronen, Apfelfinen 
waren bis auf den Boden erfroren. 
Letztere aber nicht alle, weil man aus: 
gefunden hat, wie dem Froft vorzubeu- 
gen if. Die Temperatur ift um dieſe 
Zeit von 75 bis 84 Grad. Der Süd— 
wind ift kühler und feuchter als bei 
Abilene. 

Das befte in diefer Gegend wird wohl 
der gute Markt fein. Man kann bier 
billiger kaufen und teurer verlaufen 
ala fonftwo. Denn Galvefton und 
Houfton, obwohl man fie no) nicht un— 
ter die Großftädte zählen kann, weil fie 
noch feine 100,000 Einwohner haben, 
haben große Verkehrswege zu Land 
und zu Wafler. Es fommt vor, daß 
Züge mit 117 Wagen in Houfton ein: 
laufen. Und weil die Stadt 15 Bah— 
nen bat, fo will das doch ſchon mas 
heißen. In Galvefton werden merf- 
würdig große Schiffe beladen. 

Der Gejundheitszuftand ift hier ziem— 
(ih gut, mit Ausnahme meiner Frau, 
die jeit einigen Tagen unmohl mar. 
Auch in der Nachbarſchaft hatte eine 
junge Schweiter das Froftfieber. Ten 
Ganzen Winter hindurd habe ich von 
feiner Krankheit gehört; aber dieje Ge- 
gend ift auch nicht gänzlich fieberfrei. 

Peter Jjaac. 





Süd: Dakota, 

Yreeman, den 18. April 1399. 
Werte „Rundſchau!“ Möchte dir wieder 
einige Zeilen mitgeben. 

Wir hatten hier einen langen Win 
ter. ber alles hat jeine Zeit, und fo 
mußte auch der Winter wieder weichen. 

Den 6. April konnten die Leute lang» 
fam mit dem Säen anfangen, und wie 
ich gehört habe, follen einige ſchon mit 
dem Süen fertig fein. Wir haben jegt 
ſchönes Wetter; das grüne Gras blidt 
Ion aus der Erde hervor und wenn 
es fo ſchön bleibt, wird es bald alles in 
Grün gekleidet fein. 

Es geben hier au andere Verände— 
rungen vor: Den 31. März ftarb die 
Frau des Paul Tſchetter an Herzichlag. 

Den 3. April zogen einige Familien 
nad Sastathewan, melde in Marion 
Junct. einftiegen, und weil es ſchönes 
Wetter war, jo waren viele Leute noch 
zum Abſchied da. Wenn Heinrich Bar- 
tel, der aud) einer von den Reifenden 
war, nicht vergefien wird, was er ver: 
berfprodhen hat, dann werden wir bald 
etwad von ihm in den Spalten der 
„Rundſchau“ leſen, wie es aufder Reife 
gegangen bat, und mie fie es angetrof- 
fen haben. Den 11. April zog eine 
Hamilie nad Kanſas. 

Ich wünſche allen das befte Wohler- 
gehen. Der Gefundheitszuftand ift 
bier jet ziemlih gut. Noch einen 
Gruß an alle Leſer von 

Jak. 9. Unruh. 


1m —— 


Canada. 


Manitoba. 

Steinbach, 8. April 1899. Liebe 
Rundſchauleſer! Zuerſt wünſche ich 
Euch allen das beſte Wohlergehen. 
Nun weil ih Dir ſchon lange nichts 
babe auf die Reife gegeben, jo will id) 
heute mal verfuchen ein paar Zeilen 
zu jchreiben, und zuerft befannt ma— 
hen, daß meine Adreſſe nicht mehr 
Fergus Falls, jondern Steinbach, Ma- 
nitoba, ift. Wir find den 5. April dort 
abgefahren und bier den 8. glüdlich 
angelommen. ’ 

Will noch ein wenig vom Wetter be- 
richten. Als wir hier angefommen find, 





dann war hier noch ziemlich viel Schnee, 
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Ihlennonitilche Bundfchan, 


5 





aber es ift jet nocd immer ein paar 
Grad warm geweſen, jo daß der Schnee 
bald alle weg iſt. Es fieht jo, als ob 
der Adermann ſich Schon wieder ſchicken 
muß zur Saatzeit. 

Bitte ale Freunde und Belannten, 
daß fie uns nicht vergeflen möchten. 
Wenn wir fon nicht können mündlich 
zulammen fpredhen, jo möchte ich aber 
alle um Briefe bitten. 

CorneliusP. Görgen. 





Saskatchewan. 

Roſthern, 11. April, 1899. Lie— 
ber Editor! Weil ich ſo vieles aus al— 
len Gegenden in der „Rundſchau“ leſe, 
fo will ih auch etwas in ihre Spalten 
geben. ch möchte meinen Freunden 
über unfere Reife berichten, und fomit 
fönnte mir die „Rundſchau“ viel Ar- 
beit erſparen. 

Am 20. März beitiegen wir den Zug 
und fuhren bis nah Kanſas City, wo 
wir 13 Stunden warten mußten. Bon 
da aus ging es nad Norden, nad Min— 
nelota, wo Karl Glödlers ausſtiegen. 
Wir andern fuhren weiter unjerem 
Ziele zu. Bald erreichten wir St. 
Paul und von da ging e3 die ganze 
Nacht bis nad Winnipeg. Bort hatten 
wir 18 Stunden Zeit. Mittags, den 
25., fiegen wir wieder ein. Wir hat- 
ten viel Arbeit mit unfern Kiſten und 
hätten den Zug beinahe verfehlt. Ja— 
fob Fiſcher mit fünf Rindern mußte 
zurüdbleiben, auch einige von unjern 
Saden. Die Frau Fildher und vier 
Kinder waren jhon auf dem ug. 
Hätte der Zug aber noch eine Minu: 
te gehalten, dann wäre alles mitge- 
fommen. Nun es wurde alles ſpäter 
nachgeſchickt, alfo Hatten wir nicht3 ver: 
loren. Jakob Fiſcher fam zwei Tage 
Ipäter nad). 

Wir haben jest ſchon Land aufge- 
nommen. Es koſtet $10 das Viertel 
für Einfchreibegebühr. Das Land ift 
gut. Auf meinem Biertel habe ich von 
35 —40 Ader Wald — genug für unfern 
Gebraud. 

Ich kann Jagen, daß es uns bis jetzt 
reht gut gefällt. Waller und Land 
find gut. Nur find die Pferde und 
Ochſen jeßt zu teuer. Weizen koſtet 40 
bis 46 6t3. per Buſhel, Gerfte 40. 

Heinrich P. Nidel. 


Fandwirtfcaftlices. 
Die Winterjaaten. 


Das „Chicago Daily Trade Bulle- 
tin“ veröffentlicht eine Ueberſicht nad) 
den Schägungen feiner Rorrefponden- 
ten über das mit Wintermweizen beitellte 
Mreal und den Schaden, den die 
ſchlechte Witterung in den letzten zwei 
Monaten angerichtet hat. Oſtlich vom 
Alegbenygebirge iſt der Schaden ge- 
ring, denn die Saat war durch Schnee 
ziemlich geihüßt; dasjelbe gilt von 
Ohio und Midhigan; in Indiana ift 
der Schaden ziemlich groß und in Illi— 
nois find die Ausfichten fchlecht; in 
Miſſouri ift beträchtlicher Schaden an— 
gerichtet, Kanſas erleidet große Ver— 
lufte; in Texas ift der Schaden arößer 
al3 man allgemein aeglaubt hat; im 
nördlichen Kentudy ift die Saat in que 
tem Stande, aber im füdlichen Teil 
ded Staates und Tennefiee hat die 
arte Winterfälte Schaden gethan; 
Yomwa erleidet aroße Verlufte, in Neb- 
rasfa find die Ausfichten geradezu ent: 
mutigend, und Wisconfin ift ſchwer 
geihädigt; in Galifornien hingegen 
fteht alles ausgezeichnet. 

Aus allem gebt hervor, daß der 
Stand des Winterweizens in den Ver. 
Staaten nicht Über 75 Prozent ift und 
jelbft bei dem vermehrten Areal nicht 
eine Durchſchnittsernte ergeben wird, 
wie wir fie im vorigen Jahre hatten. 
Die Staaten öſtlich vom Feljengebirge 
werden ungefähr 35 bis 40 Millionen 
Bufhel weniger ernten. Die Ausfaat 
von Sommerweizen ift noch weitjzurüd 











in Nebrasta, Indiana, Minnejota, 
Süd- und Nord-Datota, jowie aud im 
Gellengebirgdiftritt. Bas Areal ift 
wahrſcheinlich geringer als im vorigen 


Jahre. 


Schorfige Kartoffeln. 


Die landwirticaftlide Verſuchsſta— 
tion in Kanſas ſchreibt: Schorf (scab) 
ijt eine durch Bakterien hervorgerufene 
Krankheit. Diele greifen die Kartoffel- 
ſchale an, entjtellen diefelbe durch rauhe 
Yleden oder Höhlungen. Schorfige 
Kartoffeln können nur entjtehen, wenn 
die Bakterien auf der Schale der Knol— 
len während ihrer Bildung fich feitiet- 
zen fönnen. Dieſes kann nur der Yall 
fein, wenn Kartoffeln zu Samen ver- 
wendet werden, die Ichorfig find, auf 
denen alſo die Bakterien find, oder 
wenn der Boden diejelben enthält, was 
nur der Fall ift, wenn im Jahre vor: 
her jchorfige Kartoffeln von dem Felde 
geerntet wurden. (Die unter den 
Farmern herrichende Anficht, daß ſchor— 
fige Kartoffeln nur auf ſolchen Feldern 
fih bilden, die mit friihem Stallmift 
gedüngt wurden, hat nur infofern eine 
Beredtigung, als durch den friichen 
Mift die Erde länger feucht gehulten 
wird, fi unter diefer Bedingung die 
vorhandenen Bakterien ſchneller ent: 
wideln, oder daß mit dem Mit ſchor— 
fige Kartoffeln auf das Feld gebracht 
wurden. Es iſt nämlich leider der Ge— 
braud, daß man faule oder jchlechte 
Rartoffeln einfah auf den Mifthaufen 
wirft und gar nit daran denkt, daß 
man dadurd die Krantheitsfeime auf 
das Feld bringt. ®.) 

Verhinderung des Schorfes. 
Um die Schorfbildung auf Kartoffeln 
zu verhindern, joll man diefe entweder 
auf ein Feld pflanzen, auf dem vorher 
andere Früchte gezogen wurden, oder 
auf dem wenigſtens die Krankheit nicht 
aufgetreten if. Man joll nur ganz 
gefunde Knollen, alfo ſolche mit glatter 
Scale, als Saatgut verwenden. lm 
ganz fiher zu gehen, fol man die Sa— 
menfartoffeln einer Behandlung mit 
einem Stoffe unterziehen, der etwa 
vorhandene Bakterien zerftört. Als 
beftes Mittel wird corrosive subli- 
mate empfohlen. Dieſes wird berei- 
tet, indem man 24 Unzen corro-ive 
sublimate in 2 Gallonen heißem Waſ— 
fer auflöft und diefe Löſung, nachdem 
fie 10—12 Stunden geitanden, mit 13 
Galonen kaltem Wafler verdünnt. 
Diefe Flüſſigkeit ſoll in einem Holzge- 
Ihirr, Faß oder Bottich bereitet wer— 
den, au Thongeſchirre fann man da- 
zu verwenden, aber auf feinen Fall 
Metallgefähe, denn diefe werden von 
der Flüſſigkeit angegriffen. Die gan— 
zen Kartoffeln werden in einen groben 
Sad gegeben und in Ddiefem in der 
Flüſſigkeit untergetaudt, in der fie 
13 Stunden liegen bleiben. Nachdem 
die Kartoffelm herausgenommen, wer: 
den fie zum Trodnen ausgebreitet und 
dann fönnen fie gepflanzt werden. 
Wenn die Kartoffeln ſchmutzig und ſehr 
erdig find, fo follten fie vor der Be- 
handlung gewaſchen oder wenigſtens 
dur Abreiben von der anhaftenden 
Erde befreit werden. Scorfige Kar— 
toffeln fol man nicht verwenden, denn 
es ift jchwer, die in den Vertiefungen 
fitenden Bakterien zu töten. Das 
corrosive sublimate follte nicht mehr 
als 15 Cents per Unze koften. 

Wenn Kartoffeln auf ein Feld ge: 
pflanzt werden follen, das die Schorf 
Bakterien enthält, jo joll man die Fur- 
hen, in die Knollen gelegt werden, mit 
der Löſung, die man zur Behandlung 
des Samens benußte, beiprigen. (Ich 
glaube nicht, daß fich dies im Großen 
als praftiich erweiſen dürfte, im lei: 
nen, im Hausgarten oder bei Gemüſe— 
gärtnern mag es ja qut fein. V.) 

Bon Seiten der Verfuhsftation New 
Jerſey wird Schwefel als Mittel gegen 
Schorf empfohlen: Nachdem die Kar— 

















toffeln geſchnitten find, beitäubt man 
fie mit Schwefel; pflanzt man mit dem 
Rartoffelpflanzer, jo fann man den 
Schwefel auh auf die im Saattaften 
befindlichen Kartoffeln ſchütten. Die 
Behandlung mit Schwefel dürfte auf 
$1 pro Xcre zu ftehen fommen. 

Da corrosive sublimate ein Gift 
ift, fo muß man es fo aufheben, daß 
weder Finder noch Thiere dazu können, 
und alle behandelten Kartoffeln müfjen 
gepflanzt und etwa übrig bleibende 
dürfen auf feine Weile verwendet wer: 
den. Diefes Mittel ift ganz fiher und 
man wird, wenn die Samentartoffeln 
richtig behandelt wurden, volllommen 
ſchorffreie Kartoffeln erhalten. 

Ein anderes Mittel, das ein Farmer 
als jicher wirkend empfiehlt, ift das 
@ijenvitriol (sulphate of iron). 
Er legte die ganz ſchorfigen Kartoffeln 
in eine Löjung, gemadt aus 1 Pfund 
Eifenpitriol in 50 Gallonen Waſſer 
gelöft, ließ fie 30 Stunden darinnen, 
Ihnitt fie dann und pflanzte fie. Die 
geernteten Kartoffeln waren vollfom: 
men frei von Schorf. 

Ein meiteres Mittel, das ich Telbit 
erprobte und für gut befand, das zwar 
ganz unſchädlich, da nicht giftig, ift 
Yormalin. Dasjelbe wird auf fol: 
gende Art angewandt: Zu 15 Gallo- 
nen Wafler jegt man 3 PBint Formalin 
(in Stärke von 40 Prozent), legt die 
Samenfartoffeln in dieje Löſung und 
läßt fie zwei Stunden darin. Nach 
dem Herausnehmen jchneidet man die 
zu großen Knollen auf 2—3 Augen 
und beftreut die Schnittflädhe mit Holz- 
ale. Die jo behandelten Kartoffeln 
fann man glei auspflanzen oder ab: 
trodnen laflen. Das Yormalin  ift 
eine farbloje Flüſſigkeit, man fauft es 
am beiten bei der Unze, 3 Pint find 
ungefähr 8 Unzen. Eine Pfundflaſche, 
die ungefähr 15 Unzen enthält, dürfte 
$1.25 often. Man kann in die oben 
angegebene Flüſſigkeit die 3—4fache 
Menge von Kartoffeln einmweichen, die 
man zuerjt einmweichte, es iſt aber gut, 
die legten 2 Male die Kartoffeln etwas 
länger in der Flüſſigkeit zu lafien. 

Seder Farmer follte in diefem Jahre 
wenigftens einen Verſuch maden, die 
Ihorfigen Kartoffeln zu beizen, er wird 
dann don dem Erfolg jo befriedigt 
fein, daß er die Samentartoffeln jedes 
Jahr beizt, um ſchöne, glattichalige 
Kartoffeln zu erhalten. 





Gelbe Rüben. 


Daß gelbe Rüben, Mohrrüben, von 
Pferden jehr gerne gefreflen werden, 
ihnen auch gut befommen und ein gu— 
tes träftiges Futter find, ſcheint leider 
vielen Farmern nicht befannt zu fein, 
ſonſt würde jeder einen Kleinen Plaß 
dem Anbau diefer Pflanze widmen. 
Erfahrene Pierdezüchter jagen mit 
Recht, wenn man Mohrrüben füttert, 
jo braudt man nur die Hälfte der 
Haferration zu füttern und die Pferde 
gedeihen gut dabei. Aber au Rind- 
vieh und Schweine frefien diefe Rüben 
gerne, und füttert man fie an Milch— 
kühe, fo leidet die Milch nicht nur nicht 
darunter, d. h. erhält feinen Beige: 
ſchmack und man hat noch den weiteren 
Vorteil, dab man die Butter im Win- 
ter nicht zu färben braucht, denn bei 
Mohrrübenfütterung hat die Butter 
auch im Winter die Schöne gelbe Juni: 
farbe. 

Herr Theilmann, Minn., der die 
Mohrrübenfütterung nie mehr aufge- 
ben will, fo lange er Vieh hält, ſchreibt 
über die Kultur derjelben folgendes 
im Jahrgang 1896: Die Rüben ge- 
deihen am beiten auf lehmigem guten 
Boden, auf Sandhoden kommen fie 
nit jo gut vorwärts. Man fäet ſo— 
bald der Boden genügend erwärmt ift 
(aljo je nah dem Klima anfangs bis 
Ende April, auch noh im Mai. V.) 
Den Samen pflanzt man am beiten 
mit dem Planet jr. Handdrill und 





zwar, damit man mit der Pferdehade 
fultivieren kann, die Reihen 24 Zoll 
bon einander. Man rechnet auf 1 
Ucre 14 Pfund Samen. In 2—3 
Wochen maden die jungen Pflanzen 
ihr Erfcheinen, fie wachſen anfangs 
fehr langfam, viel langfamer als das 
Untraut, und wenn man nidht bald 
zum Jäten, Aultivieren anfängt, jo 
fann das Unkraut die Rüben über: 
wuchern. Es heißt alfo, jobald man 
die Reihen fieht, mit dem Eultivator 
durchgehen. Haben die Pflänzchen das 
3. bis 4. Blatt ausgebildet, jo ver— 
dünnt man in den Reihen auf 4—6 
Zoll Abftand. Wenn man gut jätet, 
den Boden in den Zwilchenreihen im— 
mer loder hält, fo daß die Feuchtigkeit 
nicht jo leicht verdunften kann, jo wach— 
fen die Rüben gut und bededen bald 
den Boden mit ihren dunfelgrünen 
Blättern. Dort, wo man mit dem 
Cultivator nicht hinkommen kann, alfo 
zwifchen den Pflanzen, muß man ein- 
fah die Handhade benügen, die Arbeit 
bezahlt fich dreifah. Haben die Rüben- 
blätter einmal den Boden bededt, fo 
fann das Unkraut nicht mehr aufkom— 
men, auch der Boden nicht leicht aus— 
trodnen. Man kann von dem Acre je 
nad dem Boden von 15—25 Tonnen 
Rüben ernten; man hebt fie über Win: 
ter im Reller jo wie Kartoffeln auf. 


Hausarzt. 
Das Barfußgehen. 


(Schluß.) 

Wenn es ſchon die verkehrte Sitte 
unſerer Zeit, namentlich in den Städ— 
ten, mit ſich bringt, daß Kinder nicht 
mit nackten Füßen auf den Straßen er— 
ſcheinen dürfen, ſo gewöhne man ſich 
doch daran, im Hauſe barfuß zu gehen, 
ſich mit bloßen Füßen im Garten und 
Feld umzutummeln, und vielleicht ge— 
lingt es allmählich, wenn die Geſin— 
nungsgenoſſen ſich mehren, daß man 
dahingelangt, wenigſtens das Barfuß— 
gehen auf der Straße bei Kindern nicht 
shocking zu finden. 








Die Vorteile bei einer derartigen Ge— 
wöhnung der Kinder ſind größer, als 
die weiſen „Verwärmungs“-Philoſo— 
phen ſich träumen laſſen. Die Kinder 
bleiben von Erkältungskrankheiten ver— 
ſchont, dürfen bei jedem Wetter, ſelbſt 
in dünner Fußbekleidung, auch ſogar 
barfuß, wenn die Mütter nichts dage— 
gen haben, ausgehen und erhalten bei 
dieſer Angewöhnung eine gute Grund— 
lage für ihre Zukunft. Derartig ge— 
wöhnte Kinder unterſcheiden ſich auch 
ſchon durch ihr friſches Ausſehen von 
den ſchwächlichen, blaſſen Stubenhocker 
unſerer Kinderſtuben. 

Aber auch dem Erwachſenen, dem es 
um eine vernünftige Abhärtung zu thun 
iſt, kann das Barfußgehen nicht genug 
empfohlen werden. Allerdings muß es 
im Anfange mit Vorſicht geſchehen. 
Zuerſt bloß ein furzer Spaziergang im 
Garten oder im Freien; das genügt. 
Darauf müſſen Schuhe und Strümpfe 
wieder angezogen und der Spaziergang 
fortgefeßt werden, bis die Füße wieder 
ihre natürliche Wärme erlangt haben. 
Allmählih bringt man e3 bei dieſem 
Vorgehen immer weiter, bis man jtun« 
denlang barfuß im Freihen herumge- 
hen kann, ohne falte Füße zu befom- 
men. Sobald aber die Füße kalt zu 
werden anfangen, ift fofortige Erwär— 
mung bei angelegter Fußbekleidung 
unbedingt notwendig; denn erfälten 
fann man fi) von den Füßen aus nur 
dann, wenn die ertälteten Füße kalt 
bleiben; madt man aber Bewegung bis 
zur vollftändigen Erwärmung, dann ift 
eine Ertältung abſolut ausgeſchloſſen. 

Unter Beobahtung dieſes Grund- 
ſatzes kann man dann getroft au im 
betauten und bereiften Grafe, ja jogar 
im Winter im Schnee gehen, ohne ſich 





zu ſchaden; man zieht ſogar bei ver- 


nünftiger, nicht übertriebener Anmwen- 
dung von diefer Abhärtungsmethode 
den größten Vorteil für feine Gefund- 
beit. 

Nicht bloß, dag wir dadurch gegen 
allerlei Erktältungsgefahren gefeit wer— 
den; auch als Heilmittel bei verichiede- 
nen Srantheiten und Leiden bewährt 
fih das Barfußgehen. 

Stubenhoder, die viel am Schreib: 
tiſch fißen und ſich durch Kopf- oder Fe— 
derarbeiten Congeſtionen, Schwindel, 
Eingenommenheit, Leberanſchoppun— 
gen, Verdauungsbeſchwerden ꝛc. zuzie— 
hen, mögen dies doch einmal verſuchen. 
Es iſt ein ganz vorzügliches Ableitungs— 
mittel. 

Ich rate ihnen im Frühjahre, ſo 
wie die Sonne anfängt wärmer zu 
ſcheinen, mit dem Barfußgehen anzu— 
fangen. Anfangs nur, wenn ſie Neu— 
linge in dem Verfahren find, durch ei— 
nige Minuten— dann warmgehen. All: 
mählich wird das Barfußgehen immer 
weiter und weiter ausgedehnt, bis man 
ftundenlange Wege mit bloßen Füßen 
zu maden im jtande ift, ohne fühl zu 
empfinden. Man gewöhnt fih aud 
leiht daran, fogar im Regen barfuß zu 
gehen, um nidt aus der Webung zu 
fommen und die Borteile der Abhär- 
tung auszudehnen. Auch das Gehen 
in Sandalen ift zu empfehlen und was 
das für ein Gomfort ift; davon fann 
nur ein praktiſcher Berfuch Überzeugen. 
Erkältungen fommen nit vor. Doch 
nicht bloß als Wbleitungsmittel bei 
Blutftauungen bewährt fih das Bar- 
fußgeben, es ift auch von ganz herbor- 
ragender Wirkung als Kräftigungs— 
mittel für die Nerven bei verfchiedenen 
Erkrankungen derjelben. 

An vielen Fällen von Weberreizung 
der Nerven, von Abipannung derjel- 
ben, bat es ſich ſogar als das hervorra- 
gendfte Heilmittel bewährt. Kranke, 
die zu empfindlich waren und keinerlei 
Bäder oder Güſſe vertragen konnten, 
wurden bei ſyſtematiſchem Barfußaehen 
allmählich kräftig und widerftandsfähig 
und kamen ſchließlich dahin, daß bei 
ihnen Proceduren mit eisgefühltem 
MWafler angewendet werden konnten. 

Wer an der eminenten Wirkung des 
Barfußgehens zweifelt, der follte fi 
doch die Sade einmal in einer ordent- 
lichen Kneipp'ſchen Kuranſtalt anfehen, 
bevor er darüber urteilt, und wenn er 
es ſonſt ehrlich meint und mit eigenen 
Augen beobachtet hat, fo wird er ſich 
bald aus einem Saulus in einen Pau— 
lus verwandelt haben. 





Winkler, Man., den 5. April 1899. 


Chortitz. 
Dr. J. J. Entz, 

Hillsboro, Kanſas. 
Werter Freund! 

Antwortlich Ihres Werten, will ich be- 
richten, daß unſere Tochter Eliſabet jetzt 
gerade ſolch geſunde Augen hat als ich 
habe, nachdem dieſelben durch Ihre Arbeit 
und Medizin geheilt waren. Gie erinnern 
fich vielfeicht noch, in was für kläglichem 
und hoffnungslofem Zuſtande Sie diejel- 
ben gefunden, al3 ich zu Ahnen kam — fie 
konnte ja feinen Schritt allein gehen ohne 
Führer — und jekt kann fie allen häus— 
lichen Arbeiten obliegen ohne jealiche Be- 
ſchwerde. Wir find entfernt nicht imitande, 
Ihnen unfern berzlichiten und innigften 
Danf für Ihre Hilfe auszuſprechen. 

Herzlich grüßend und Ihnen des Him- 
mel3 Segen wünfchend, verbleiben wir, 

Martin M. Benner. 


N. B. — Einen diesbezüglichen Artifel 
werden Sie hoffentlich in einer der frühe- 
ren Ausgaben der „Menn. Rundfchau” ge- 
funden haben. 
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Zeitereignifſſe. 


die angebliche Derhaftuna des 
deutichen Kommandeurs. 





St. Baul, Minn., 20. April — 
Eine Spezialdepefhe aus Winnipeg, 
Man., an die „Dispatch“ enthält die 
Nachricht, daß eine Spezialdepeidhe an 
die „Free Preß“ aus Victoria, B. E., 
folgendes gemeldet habe: 

Der Dampfer „Norangi” aus Aus 
ftralien überbringt die Nachricht von 
der Verhaftung des Kommandeurs des 
deutichen Kriegsſchiffs „Halte“ in Apia, 
weil er Mataafa Waffen lieferte. Die 
Verhaftung wurde vom britifchen Kom— 
mandeur borgenommen. 


St. Baul, Mınn., 20. April — 
Man glaubt hier, daß fich die Depejche 
aus Apia auf die Verhaftung des deut- 
ſchen Pflanzers bezieht, auf deſſen Plan- 
tage die britiihen und amerikaniſchen 
Soldaten in einen Hinterhalt gelodt 
wurden, allein die in Victoria einge— 
troffene Depejche lautet: „Kommandeur 
des deutſchen Kriegsſchiffes Falke“. 


Sanfrancisco, 20. April. — 
Die Poftnahrichten, welche die „Aſſo— 
ciated Preß“ am 17. April aus Apia, 
Samoa, erhielt und die vom 24. März 
datierten, ſprechen von einem unbedeus 
tenden Zwiſchenfall, welcher fich zutrug, 
ehe die Beſchießung feitens der britie 
ſchen und amerikanischen Kriegsichiffe 
begann. Das deusiche Kriegsſchiff war 
im Begriff, den Hafen in einer geheim= 
nispollen Miffion zu verlafien, als Ad— 
miral Raug ihm das Signal gab, zu— 
rüdzutehren und Fürſorge für Die 
deutſchen Einwohner zu treffen, da die 
Beihiekung der Stadt durch die Ame: 
rikaner und Engländer gleich beginnen 
werde. Das deutiche Kriegsſchiff kehrte 
nad feiner Stellung zurüd und nahm 
während des Bombardement3 viele 
deutſche Einwohner an Bord. 

Diefer Zwiſchenfall, verbunden mit 
der Verhaftung eines hervorragenden 
deutihen Pflanzers, welcher den Re— 
bellen geholfen haben jollte, iſt viel- 
leiht der von den heutigen Nachrichten 
aus Victoria erwähnte und wurde auf 
irgend eine Weile von den Pafjagieren 
auf der „Morangi“ falich ausgelegt, 
die fi zu der Annahme verleiten lie= 
Ben, daß der Kommandeur des „alte“ 
verhaftet worden ſei, und daß jein 
Schiff fih in Gefahr befand, von den 
Amerikanern und Engländern in die 
Luft geiprengt zu werden, wenn es 
eine verdädtige Bewegung mache. 


Seattle, Waih., 20. April. — 
Eine Spezialdepeiche an die Times aus 
Victoria, B. E., jagt, der Dampfer 
„Morangi“ habe aus Auftralien die 
Nahricht mitgebradht, daß der Kom: 
mandeur des deutihen Kriegsichiffes 
„Halte“ in Samoa von den Englän— 
dern verhaftet worden jei und jegt auf 
dem britiihen Kreuzer „Porpoiſe“ ges 
fangen gehalten werde. Er ſei von 
einer Abteilung britiſcher Matrojen 
überrafcht worden, als er an die Leute 
Mataafa’s Waffen und Schießbedarf 
ausgab. 

Die Nachricht wurde von den Pafja- 
gieren des Dampfers „Upola“ nad Au: 
ftralien gebradht. Nach der Verhaftung 
des Kommandeurs des „alte“ wurde 
eine Beratung zwiſchen Kapitän Stur- 
dee und Admiral Haug gehalten und 
die „Porpoiſe“ und die „Philadelphia“ 
dampften los und nahmen den „Falke“ 
zwifchen fi. Dann wurden Befehle an 
Bord des „Halte“ geihidt, welche da— 
bin lauteten, daß, wenn er fi) von der 
Stelle rühre, er ohne Weiteres in die 
Luft geiprengt werden würde. Nie— 
mandem wurde geltatiet, an Bord des 
„Halte“ zu gehen oder denjelben zu 
verlafien, ohne eine fchriftliche, von 
Kapitän Sturdee oder Admiral Kautz 


Die Kämpfe zwifchen den Streit- 
fräften Mataafa’s und Malietoa Ta— 
nus’ dauern fort. Jeden Tag finden 
Zufammenftöße mit geringem Berluft 
an Menfchenleben ftatt und die Ge— 
ſchäfte liegen fo gut wie ftill. Unter 
den Leuten auf der „Porpoiſe“ und 
und „Philadelphia“ herrſcht ziemlich 
viel Krankheit. Drei von den Leuten 
der „Borpoife“ find am Fieber geftor- 
ben. Auch Leutnant Garnet von der 
„Porpoiſe“ befindet fih unter den 
Kranken. Mataafa's Sade wird faul. 
Die berichtete Verhaftung wurde am 
4. April vorgenommen. 


Wafhington, D. E., 20. April. 
— Die Nahridht, dak der Kommandeur 
des deutichen Kriegsſchiffes „alle“ in 
Apia don dem britiihen Flottenkom— 
mandeur verhaftet worden fei, wurde 
von den hiefigen Beamten, an melde 
fie verwiefen worden war, beiproden, 
und Staatsminifter Hay ſowohl, wie 
Flottenminifter Long ſprachen ihren 
Zweifel an der Wahrheit der Nachricht 
aus. Die Aufmerkfamteit murde auf 
die Thatjache gelenkt, daß das Flotten— 
departement vom Admiral Haug durch 
Kabel von Audlaı.d unter einem ſpä— 
teren Datum gehört hatte, alö dem, 
an welchem der ſoeben in Bictoria ans 
gekommene Dampfer feine lange Reife 
bon Apia ans angetreten haben mußte. 
Admiral Haug’ Depeihe war vom 4. 
April datiert und wurde von der näch— 
ten Kabelftation — Audland — am 
12. April weiter brfördert. Es wird 
als höchſt wahrfcheinlich erachtet, daß 
ſeit dem 4. April ein Dampfer die 
Fahrt von Apia nad Victoria machen 
konnte. Man erklärt ſich die Geſchichte 
ſo, daß die Mannſchaft des Dampfers 
von der Verhaftung des deutſchen Ver— 
walters der Plantage gehört hatte, wo 
die Amerikaner und Engländer in ei- 
nen Hinterhalt gefallen waren, und 
bon feiner VBerbringung auf das briti- 
Ihe Kriegsihiff, und zu dem Sclufie 
gelangte, die verhaftete Berjon ſei der 
deutiche Kommandeur. 

In amtlichen deutfchen Kreifen wird 
gejagt, daß die Verhaftung des Kom— 
mandeurd eines Kriegsſchiffes durch 
den Kommandeur eines anderen Scdif: 
fes eine Abgeſchmacktheit fei, und fer 
ner, daß in der Botichaft viel jpätere 
Kabeldepeſchen eingetroffen feien, als 
die, welche ein Dampfer nad) Britiſch 
Golumbia hätte bringen können, und 
daß von einem ſolchen Vorkommniſſe 
nichts gemeldet worden fei. Auch die 
britiſche Botſchaft hat nichts von einem 
folden Zwiſchenfalle gebört. 





Philippinen. 


Manila, 20. April, 6 Uhr 30 
Minuten abendd. Die Räumung der 
Bhilippineninfeln dur die Spanier 
wird thatſächlich vollendet jein durch die 
Zurüdziehung der ſpaniſchen Garniſon 
von Zamboanga auf der Inſel Minda— 
nao und von den Suluinfeln, und 
wenn die Ber. Staaten nad dem Ab— 
zug der Spanier die Kontrolle über 
Mindanao und die Suluinjeln über: 
nehmen, müflen die hiefigen militäri- 
Ihen Behörden, um jene Inſeln mit 
Bejagungen zu verjehen, die ohnehin 
ſchon zu ſchwachen ameritanijchen 
Streitkräfte verringern. 

Unter den ſpaniſchen Truppen auf 
den Suluinjeln hat beinahe eine Meu— 
terei ftattgefunden, weil fie Befchl er: 
hielten, nad den Ladronen und den 
Karolineninfeln zu gehen. Biele Sol- 
daten weigerten fi, diefem Befehle 
nachzukommen, weil, wie fie behaup: 
teten, ihre Dienftzeit abgelaufen jei. 
Der Proteft hatte die Folge, daß den 
legteren Soldaten geftattet wurde, an 
Bord des Transportdampfers „Alava“ 
nah Spanien zurüdzutehren. 

Die eingeborenen Truppen in den 
fpanifhen Garnijonen befinden fi in 








einer argen Klemme. Entweder müſ— 
jen fie mit ven Spaniern abziehen oder 
fi der Rache ihrer Landsleute ausſet— 
zen. Die Spanier beabfidhtigen, die 
eingeborenen Soldaten zu entlafien, 
doch weigern fich diefelben, ihre Waffen 
auszuliefern. 

Die Eingeborenen von Zamboanga, 
ermutigt durch die verdädtige Weg: 
nahme der Waffen an Bord der jpani- 
ſchen Kanonenboote, welche dajelbit von 
Francisco Regas von hier angefauft 
wurden, werden wahrſcheinlich Unru— 
ben ftiften, wenn die ſpaniſchen Beſat— 
zungen von den Küftenftädten der In— 
ſel Mindanao zurüdgezogen werden. 
Man glaubt, daß die zeitweilig einge- 
ftellten Kriege unter den einzelnen 
Stämmen alödann von neuem wieder 
beginnen werden, daß Anarchie herr— 
ſchen wird und daß die Einwohner faft 
jedes Dorfes mit ıhren Nachbarn käm— 
pfen werden. 

Ein dreifaher Austausch von Gefan— 
genen wird arrangiert werden, wenn 
ed möglich ift, mit den Filipinos zu 
unterhandeln, alö wenn fie eine zivili- 
jierte Nation wären. Geben die Fili— 
pinos zur Freilaſſung der Ipanifchen 
Gefangenen ihre Zuftimmung, fo dürf— 
ten die Amerikaner die von ihnen ge— 
fanzen gehaltenen Tagalog freilafien, 
wofür Spanien feine politiihen Ge— 
fangenen freilafjen würde. Auf dieſe 
Weiſe würden die Beftimmungen des 
Pariſer Vertrages ausgeführt werden. 
Die Spanische Kommiffion zaudert übri— 
gens, fi in die Yilipinolinien zu be— 
geben, aus Furt vor Verräterei, ob— 
wohl Agunaldo die Sicherheit der 
Kommifjäre garantiert hat. Die Frei— 
lafjung der von den Amerikanern ge- 
fangen gehaltenen Filipinos dürfte 
entjchieden vorteilhaft fein, indem alle 
behaupten, durch die ihnen zu teil ge- 
mwordene gute Behandlung zur amerifa- 
niſchen Sade befehrt tworden zu fein, 
und fie erklären fich bereit, auch ihre 
Freunde und Belannten zu gunjten der 
Politik der Ver. Staaten zu beein- 
flufien. 

Eine Kundjchafter -» Abteilung des 

Minnejotaregiments ftieß heute mor— 
gen unweit Guiguinto, zwiſchen Malo- 
los und Bigaa, auf eine ſtärkere Ab- 
teilung Yilipinos. Die Amerikaner 
ihlugen den Angriff des Feindes zu: 
rüd, bis die Minnefotaer, gerade als 
ihnen die Munition ausging, von zwei 
Kompagnien ameritanifcher Truppen 
verjtärft und die Rebellen verjagt wur: 
den. Ein Mann der Abteilung des 
Minnefotaer Regiments war in dem 
Gefecht verwundet worden. 
Eine Abteilung von etwa 100 Rebel- 
len verfuchte geftern abend bei Pafig 
dur die Linie des von Price befehlig- 
ten Bataillons des 4. Regiments zu 
breden, fie wurden aber von den Ame: 
rilanern, ohne Verluſt auf der legteren 
Seite, zurüdgeichlagen. 


Hongkong, 17. April. „Wir find 
ſchwach und hr jeid ſtark,“ ſagte Dr. 
Gollicano Apacible, das Haupt der hie: 
jigen filipinifhen Junta, „aber wir 
haben einen Verbündeten, und hr 
habt feinen. Wir haben 70,000 Ge: 
mehre, eine Armee von 30,000 Mann 
im Felde, und außerdem geignetes 
Material, um unfere Truppen vier 
Jahre lang mit Patronen zu verfor: 
gen.” 

„Unjer Verbündeter ift das Klima 
auf ven Philippinen. Eure Kugeln 
fönnen einen von unjeren Leuten töten, 
während Krankheiten zwanzig von den 
Eurigen dahinraffen, fjobald Ahr in 
das Innere einzudringen anfangt. 
Wir können uns mit Euch auf feine 
Schlacht einlaſſen und brauden dies 
auch nicht zu tun. Wir werden heute 
hier und morgen dort fein, angreifen 
und zurüdgehen. Ihr könnt uns fo 
wenig fallen oder erobern, wie den 
Wind.“ 








unterſchriebene Erlaubnis. 





Jugend ſcheint die erjte Bedingung 
der Führerſchaft unter den Yilipinos 
zu fein. Nur die jüngere Generation 
der Miſchlinge hat den Vorteil einer 
Erziehung genoſſen. 

Dr. Apacible und Dr. Santos (nad) 
Apacible das angefehenfte Mitglied der 
hiefigen filipinifden Junta), find nod 
feine fünfundzwanzig Jahre alt und 
haben fi in Spanien den Grad bon 
Doktoren der Rechte erworben. 


New York, 17. April. Ein hiefi- 
ges Blatt hat aus Manila folgende 
Depeſche erhalten: Der Generalmajor 
Lawton in Paite hat den Korrejpon- 
ten heute ermädtigt, folgende Erklä— 
rung zu veröffentlichen: „Wie die Aus- 
ſichten jegt jtehen, ift eine Armee von 
100,000 Mann nötig, um auf den 
Philippinen die Ruhe und Ordnung 
wieder herzuftellen.“ Gen. Lawton hat 
den Befehl erhalten, mit jeiner Expe— 
dition nah Manila zurüdzufehren. 
Das ganze eroberte Gebiet wird ge- 
räumt werden, und alle weggenommenen 
Fahrzeuge, werden den urjprünglichen 
Beligern zurüdgegeben, d. h., denjeni- 
gen Leuten, denen fie von Agninaldo’3 
Soldaten weggenommen wurden. 

Nahdem Gen. Lawton die Anficht 
ausgeſprochen hatte, daß 100,000 
Mann nötig jeien, um die Inſeln zu 
erobern, erklärte er dem Korreſponden— 
ten die Lage folgendermaßen: „Die 
Schwierigkeiten, die ſich mir entgegen 
jtellen, find ſolche, wie fie bei einem 
Guerrillaftiege in einem tropijchen 
Lande zu erwarten find. Ich könnte 
mit meiner Brigade von einem Ende 
der Inſeln bis zum anderen marſchieren, 
wenn ic) das Gebiet nicht bejegen müßte. 
Durch das Zurüdlafjen von Garnijonen 
aber würde meine ganze Brigade jehr 
bald verbraudt ſein.“ 

Es that dem Gen. Lawton auser- 
ordentlich leid, das von ihm eroberte 
Gebiet wieder räumen zu müflen. 





China. 


Hongkong, 18. April. Am 
Montag rüdten Taujende von Chineſen 
in Zaipohu gegen das britifhe Lager 
bor und feuerten mehrere Kanonen 
ſchüſſe auf dasfelbe ab, die aber ihr 
Ziel nicht erreihten. Der Generalma- 
jor Gascoigne, der feine dreihundert 
Mann zur Verfügung hat, ſchickte feine 
indiſche Artillerie zum Angriff gegen 
den Feind bor, der die umliegenden 
Unhöhen beiegt Hatte. Die Chinejen 
wurden durch Schrapnells vertrieben, 
worauf die indilche Infanterie vor— 
rüdte und die Ghinefen mehrere Mei 
len zurüdgingen, wobei fie mehrere 
Dörfer niederbrannten. Der Verluft 
der Chineſen ift nicht befannt, weil fie 
ihre Toten und Verwundeten mitnab- 
men. Die Engländer hatten feinen 
Berluft. 

Es wird beabjihtigt, die Stellung 
der Engländer noch weiter borzufchie- 
ben. 

Mit Ausnahme feines Stabes hat 
General Gascoigne nur indiſche Trup— 
pen bei ſich. 

Hongkong iſt von Freiwilligen und 
britifcher Infanterie befegt. 





Deutihland. 


Berlin, 18. April. Der biefige 
Korreipondent der Afjociierten Preſſe 
erfährt aus zuverläffiger Quelle, daß 
der deutſche Konſul Rofe in Apia, Sa: 
moa, Kabelinjtruftionen, die ihm durch 
einen Dampfer von der nächſten Kabel— 
ftation überbracht werden follen, erhal» 
ten wird, dahin lautend, daß er fih an 
einer Proflamation der drei Mächte zu 
beteiligen habe, worin alle Einwohner 
von Samoa aufgefordert werden, jo: 
fort von allen Feindfeligfeiten und aller 
Agitation abzuftehen, bis die gemein- 
ihaftlide Kommiſſion in Apia ange- 











fommen ift, welche ernannt wurde, um 
die ftreitigen Angelegenheiten auf den 
Inſeln zu ſchlichten. 


— — — 


Eine Schlappe auf den Philippinen. 


Wafhington, D. E., 18. April. 
Das Flottendepartement hat heute fol: 
gende Depeihe von Admiral Demey 
aus Manila veröffentlicht: 

Die „VYorktown“ befudte am 12. 
April Balen an der Oftküfte von Lu— 
zon, um die aus 80 Mann, drei Offi- 
zieren und zwei Prieftern beftehende 
Ipanifhe Truppenabteilung, die von 
400 Inſurgenten umgeben war, zu 
retten und fortzubringen. Etliche der 
Snfurgenten waren mit Maufergeweh- 
ren bewaffnet. 

Reutnant 3. C. Gilmore fiel in 
einen Hinterhalt und wurde gefangen 
genommen. Sein Schidjal ift nit 
befannt, da die Inſurgenten fich wei— 
gerten, zu unterhandeln. Folgende 
werden vermißt: r 

Der ebengenannte Offizier, ferner 
Ghef = Quartiermeifter W. Walton, 
Goröwain 3. Ellsworth, Gunners— 
Mate H. %. Hygard, Sailmalers 
Mate Bendgit, Matrofe W. H. Ryn—⸗ 
ders und EC. W. MWoodbury, Die 
Scdiffsjungnen D. W. U. Benpille, 
A. 3. Peterfon, Ordinary Seaman 
F. Brijolefe, DO. B. McDonald, 
Landsmen 2. T. Edwards, F. Ander- 
fen, 3. Dillon und E. U. Morifiey. 








Guba. 
Hapdana, 18. April. 10 Uhr 45 
Minuten vormittags. Wolkenbruch— 


artige Regengüfle, die heute eingejegt 
haben, werden als der Anfang der Re- 
genzeit betrachtet, die auch dem Mahlen 
von Zuderrohr Einhalt thun wird. 


— — 


Starb im fernen Lande. 





Kanſas City, Mo., 17. April. 
Eine heute aus Manila eingetroffene 
Kabeldepeſche meldet den daſelbſt er- 
folgten Tod von Frau Buchanan, der 
jungen Frau des Gaptain Fred €. 
Budanan bon Go. B des 20. Kanſas— 
Regiments. Sie war eine Abiturien- 
tin der Kanſas State Univerfity und 
beirathete Buchanan, der ein Sohn des 
Er:Staatsjenatord Buchanan ift, in 
San Francisco, ehe fein Regiment nad 
den Philippinen abging. 





Guthrie, ©. T., 18. April. 

Yünftaufend Indianer, die mit 
ihrer Zage auf den Refervationen im 
Sndianergebiet unzufrieden waren, find 
nah Merico ausgewandert, um dort, 
wie die darüber hier eingelaufenen Be: 
richte mitteilen, auf einem großen Land- 
gebiet in der Nähe von Guadalajara 
eine Union-Rejervation zu gründen. 
Die Indianer gehören den Cherokees, 
Greets und Delamwares an, follen ein 
Kapital von $425,000 haben und er— 
warten nah Gründung der Anfiedlung 
noch weitere Gelder. 

Broten Bow, Neb., 18. April. 

Nordweitlid und weſtlich von der 
Ortihaft wütet ein heftiges Prairie— 
feuer, das in den Sandbergen ent— 
fanden war. Thomas Morrifiey in 
in Eurefa Balley fam bei dem Verſuch, 
feine Pferde aus dem Stall zu retten, 
mit denfelben in den Flammen um. 
Sohn Koch, der fi) von mehreren Heu» 
ſchobern, die er zu retten verfucht hatte, 
auf dem Heimmege befand, wurde eben 
falls ein Opfer des Feuers. 

Deadmwood, ©. D., 18. April. 

In allen Teilen der nördlich von hier 
gelegenen Berge hat jeit den legten 36 
Stunden ein heftiger Blizzard gewütet. 
In Rapid City fing es geftern mittag 
an zu Ichneien, und in Spearfiih, Belle 
Fourche und Cuſter hat es gejchneit und 
geregnet. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Sieben Amerikaner getötet und 
44 verwundet. 








Philippinen. 

Manila, 23. April, 1410 Uhr abends. 
— In einem Gefecht mit den Filipinos, 
welches heute bei dem etwa vier Meilen 
nordöftlich von Malolos gelegenen Quin— 
qua ftattfand, wurden fieben Amerikaner 
getötet und 44 verwundet. 

Folgende jind gefallen: 

Oberſt John M. Stotienburg, vom 1. 
Nebrasta-Regiment, früher vom 6. Naval» 
lerieregiment. 

Leutnant Siſſon (vielleicht Leutnant 
Auguft E. Niffon) von demjelben Regi— 
ment. 

Zwei Gemeine vom Nebrasfa-Regiment. 

Drei Gemeine vom 4. Kavallerie - Regi- 
ment. 

Die meiften Verwundeten find vom 1. 
Nebrasfa-Regiment. 

Die Filipinos zogen fich mit geringen 
Verluſten zurüd,. 


Manila, 23. April, +10 Uhr abends, 
— Das Gefecht geftaltete jich zu einem 
todbringenden, wenn auch erfolgreichen 
Rampfe. 

Die Filipinos hatten eine Hufeilenfür- 
mige, etwa eine Meile lange Verſchanzung 
inne, die ein am Waldrande gelegenes 
Reisfeld umichloß. 

Major Bell ftieß mit 40 Kavallerijten 
auf einen ſtarken Vorpoften. Einer jeiner 
Leute wurde getötet und fünf wurden 
durch eine Gewehrjalve verwundet. 

Die Amerifaner zogen fich zurück und 
nahmen ihre Berwundeten unter heitigem 
Feuer und großen Schwierigkeiten mit 
fich. Sie wurden verfolgt, und der Feind 
befand fich ihnen dicht auf den Ferjen, 
wozu ihm der herrjchende Nebel die beite 
Gelegenheit bot. 

Zwei Mann, die einen Kameraden tru- 
gen, erhielten Schüffe in die Arne, aber 
fie trugen ihre Laſt weiter. 

Major Bell jchickte nach Verjtärkungen, 
um die Leichen der gefallenen Kavallerijten 
zu holen. 

Ein Bataillon vom Nebraska Regiment 
unter Major Mufford traf ein und rückte 
vor, bis e3 durch Gewehrſalven aus den 
Verſchanzungen des Feindes aufgehalten 
wurde. 

Die Amerikaner lagen etwa 800 Yards 
von den Verſchanzungen in Reisfurchen 
zwei Stunden lang unter Feuer. 

Etliche Leute wurden von der Hitze liber- 
wältigt, einer ftarb am Sonnenftich, wäh— 
rend fie dalagen, um auf die Ankunft der 
Artillerie zu warten. 

Schließlich traf das 2. Bata.llun ein und 
dann erſchien Oberſt Stotjenburg, welcher 
die Nacht bei jeiner Familie in Manila 
zugebracht Hatte, auf dem Kampfplage. 
Die Leute erkannten ihn fjofort und be- 
grüßten ihn mit Hurra. 

Oberjt Stotienburg hielt es für das 
befte, vorzugehen, um aus der Schwierig- 
feit herauszufommen. Er jtellte ſich an 
die Spike ſeines Regiments und führte 
e3 zum Angriff. Etwa 200 Yards vor der 
Verſchanzung erhielt er einen Schuß in die 
Bruft und es war aus mit ihm. 

Leutnant Siffon wurde durch’3 Herz ge- 
ſchoſſen. Die Kugel traf ihn oberhalb ei- 
nes Medaillond? mit dem Bilde eines 
Mädchens, das er an einem Bande um 
den Hals trug. 

Inzwiſchen war die Artillerie angekom— 
men und bejchoß die Schanggräben. 

Die Filipinos hielten Stand, bis Die 
Nebrasta-Truppen dicht an die Verichan- 
zungen herankamen, und dann rijjen fie 
in die eine Meile rückwärts gelegene zweite 
Verſchanzungslinie aus, 

Das Nebraska - Regiment Hatte zwei 
Tote (Gemeine) und d.ele Br vundete, 
darunter zwei Leutnants. 

Das Jowa-Regiment hatte mehrere 
Vermwundete. 

Das Utah-Regiment Hatte einen ver- 
wunbdeten Offizier und drei verwundete 
Gemeine. 

Sn der Verichanzung wurden dreizehn 
tote Filipinos gefunden. Der VBerluft der 
Letzteren war, da fie fich in gedeckter 
Stellung befanden, verhältnigmäßig ge- 
ring. 

Die Amerikaner nahmen die zweite 
Schanze mit geringem Berlufte und find 
heute abend im Befit des Platzes. 

Oberft Stotjenburg hatte den Ruf, einer 
der tapferften Kämpfer in der Armee zu 
fein. Er ftand jtet3 an der Spibe feines 
Regiments und erfreute fich großer Be- 
liebtheit bei jeinen Leuten, wenn auch die 
Freiwilligen, die an die ftramme Zucht 
der regulären Truppen nicht gewöhnt 


waren, ihn anfangs für einen harten 
Mann hielten. 

Der Berluft des Nebrasfa-Regiments in 
der Campagne ijt der größte, den irgend 
ein Regiment erlitten hat, und die heutige 
Kataftrophe bat große Betrübnis bei Of— 
fizieren und Mannjchaften hervorgerufen, 
die fich vorgenommen haben, ihre gefalle- 
nen Kameraden beim nächiten Zuſammen— 
treffen mit dem Feinde zu rächen. 


London, 23. April. — Die Nachrichten 
bon den Philippinen, welche den Rückzug 
des General3 Lamwton aus dem Santa 
Eruz-Bezirk und die Gefangennehung der 
Boot3mannjchaft des amerifanijchen Ka- 
nonenboote3 „Yorktown“ meldeten, haben 
bier bedeutenden Eindruc gemacht und die 
Beiprechungen in den Zeitungen drücen 
jämtlich die Bejorgnis aus, daß die un— 
günftigen Nachrichten eine entmutigende 
Wirkung auf amerifanijche Ausdehnungs- 
bewegungen haben fünnten. 

Hervorgehoben werden Depeichen aus 
Amerika, welche eine Ernüchterung der öf- 
fentlichen Meinung betreff3 der Philippi 
nen andeuten und der allgemeine Ton der 
britiſchen Preſſe beklagt dieje anjcheinende 
Hinneigung zur Schmwarzieherei und be— 
tont, daß die britischen Wäffen bei unzäh- 
ligen Gelegenheiten einen Rückſchlag er: 
litten und jchließlich doch alle Hindernijje 
überwunden hätten. 

„Wir waren nach Iſandula entmutigt”, 
bemerft eine Zeitung, „aber troßden find 
wir jeßt jenjeit3 des Zanbefi.“ 

In einer Beiprechung des Rückzuges des 
Generals Lawton jagt der „Speafer”: 

„Die Bewegung ericheint bei reiflicher 
Erwägung jo natürlich, daß jedes andere 
Vorgehen verbrecherifche Thorheit jein 
würde. Der bisherige amerifanijche Feld 
zug wird durch die Ergebnifje gerechtfer- 
tigt. Nach der wirklichen Bedeutung des 
icheinbaren Rückſchlags muß man fich in 
Amerika jelbjt umjehen. Es kann faum ein 
Bmweifel darüber herrichen, daß die Admi- 
niftration im nächjten PBräfidentenwahl- 
fampfe mit feinem demoralifierten Feinde 
zu rechnen haben wird. Die Kriegsfojten 
und die Leiden der Truppen werden die 
demofratijche Reaktion fürden und die in 
die Heimat zurückfehrenden Truppen wer 
den auch gerade keine Mijfionäre des Im 
perielismus jein. Kurz, Amerifa’3 Rück 
jichlag auf den Philippinen kann jich recht 
gut mit anderen Faktoren verbinden, um 
die neue demofratijch-populiftiiche Partei 
zu ftärfen, die im Jahre 1900 jelbjt im 
Dften einen guten Kampf kämpfen dürfte.“ 

Der „Spectator” lobt die Weisheit der 
amerifanijchen Regierung, die fich darin 
zeige, daß fie Reguläre nach den Philippi- 
nen ſchicke und den Freiwilligen jage, fich 
jo bald als möglich nach Haufe zu jche- 
ren. Das Blatt jügt Hinzu: Rückſchläge 
dajelbit (auf den Philippinen) bedeuten 
nicht3 weiter als Zeitverlujt und Die Ame— 
rifaner müſſen gleich uns doch auch etwas 
zu nörgeln haben.“ 

Der „Economijt“ jpri bt fich in ähnlicher 
Weije aus, Er macht die Jdee lächerlich, 
daß „die Amerikaner zugeben jollten, fie 
feien nicht fähig, eine Aufgabe zu löſen, 
die im Vergleich mit Indien eine jehr ge- 
ringe jei” und fügt Hinzu: „Die Amerifa- 
ner find nicht die Leute, die nachgeben, 
wenn fie offen herausgefordert werden. 
Dazu find fie zu eitel und zu entjchlofjen.“ 





Guba. 

Havana, 23. Avril. Generalgouver- 
neur Broofe und die Generäle Marimo 
Gomez, Kajtillo und Alejandro Rodriguez 
hielten gejtern eine ftündige Konferenz be- 
züglich der cubanijchen Armeelijten und 
des jedem Soldaten auszuzahlenden Be- 
trages. 

Der Generalgouverneur zeigte, daß die 
bon der verfloſſenen Militärgejeßgebung 
der Militärverwaltung eingehändigten 
Liften mehr denn die doppelte Truppen- 
zahl enthielten, a!3 die Schäßung der ame— 
rifaniichen Departements-Kommandeure, 
bei deren Zujammenjtellung cubanijche 
Offiziere halfen, betrug. General Broofe 
war geneigt, die Liften auf Treu und Glau- 
ben anzunehmen, wenn es der Wunjch von 
General Gomez und jeiner Genojien jet. 
Er jagte, die Amerikaner wollten nicht hin- 
ter die Berichte zurücgehen, wenn diejel- 
ben den cubanijchen Vertretern genehm 
jeien. Die drei Millionen Dollars jeien 
da, um zum Beften der cubanijchen Armee 
verteilt zu werden, wenn auch die Armee 
an Zahl weit über die früheren Annah- 
men binausgehe. 

General Gomez ermwiderte, die unterbrei- 
teten Liften jeien in der That größer, als 
er jelbft früher gedacht habe, allein da jie 
mit Sorgfalt hergeftellt worden jeien, habe 
er fie gutgeheißen. 

Es heißt, General Gomez habe den Vor- 
ichlag gemacht, die Namen aller der Leute 





aus den Liften zu ftreichen, die nach Aus- 


bruch des jpanijch-amerifanijchen Krieges 
eingetreten jeien, etwa 8000 an Zahl. 
Troßdem werden aber noch 30,000 übrig 
bleiben, und dies wird den Anteil des Ein- 
zelnen auf $75 reduzieren. Der Vorjchlag 


wurde in Erwägung gezogen, aber feine f 


Entjcheidung getroffen. 

„2a Lucha“ jagt, die größte Widermwär- 
tigkeit für die Amerikaner in Havana jeien 
die Diebe, welche unter dem Namen Geld- 
wechsler ihr Wejen trieben. Die jpanijchen 
Kaufleute geben zu, daß die verjchiedenen 
bier in Umlauf befindlichen Geldjorten 
viel Unannehmlichkeiten verurjachten. 
PBräfident MeKinley habe den Wert des 
ſpaniſchen Silberdollars auf 60 Cents feit- 
gejegt, aber die hiefigen Geldwechsler hät- 
ten ihn bi auf 83 Cents in die Höhe ge- 
trieben. 

Nach Voftnachrichten aus Las Tunas in 
der Provinz Santa Clara ift die dortige 
Bevölkerung mit der Steuerverordnung 
des Senor Desverine, Finanzjefretärs im 
Beirate des Generalgouverneurs, nicht zu- 
frieden und erklärt, daß es unmöglıch jei, 
die Stadtverwaltung ohne weitere Steuern 
zu führen. Es wurde eine Majjenver- 
ſammlung abgehalten und bejchlojjen, den 
Bürgermeifter und andere jtädtijche Be— 
amten zu entlajjien. Die Gasgejellichaft hat 
jich gemeigert, die Stadt noch länger zu 
beleuchten, wenn nicht der bereits jchuldige 
Betrag bezahlt wird, und es heißt, daß Die 
Freifchufen aufgegeben werden würden, 

Das jtädtiiche Defizit von Cardenas in 
Höhe von $10,000 für die Monate Januar. 
Februar und März ift von der amerifani- 
ichen Verwaltung bezahlt worden, 

Zolleinnehmer Landis im Hafen bon 
Caibarien ift erfranft. 

In Cienfuegos find 200 Arbeiter bejchäf- 
tigt, die Kajerne und die Wohnung des 
Militärgouverneurs zu bauen. 

E. ©. Rathbone, welcher den Poſtdienſt 
auf Euha unter fich Hat, reift heute nach 
den Ber. Staaten ab. 

Die amerikaniſchen Transportdampfer 
„Comal“ und „Meade” find nach Santiago 
abgegangen. 

Das ngenieurdepartement hat 2000 
Leute abgelohnt, welche die Straßen ge 
reinigt haben, 

Hadanaer BZeitnngen melden die Ermor- 
dung eines Kindes durch Räuber in Hol- 
guin und die darauf erfolgte Verhaftung 
von zwei Mitgliedern der Bande, 

Geftern nachmittag um 3 Uhr betrug die 
Temperatur in Havana 80 Grad Fahren- 
beit. 

Belgien. 

London, 23. April. — In Belgien hat 
ein großer Grubenleute- Streit wegen 
höherer Löhne begonnen. Bis jet haben 
etwa 40,000 Mann die Arbeit niederoelegt. 
Eine Anzahl Fabriken mußte wegen Koh— 
lenmangels gejchlojien werden. Die Bad- 
fteinarbeiter und Maurer jchließen fich der 
Bewegung an, und es werden Unruhen be- 
fürchtet, da die Sozialijten ein bedeuten- 
des Element unter den Streifern bilden. 


Baris, 22. April.—Der amerifanijche 
Generalkommiſſär für die Pariſer Welt- 
ausftellung von 1900, Ferdinand W. Peck, 
bat den Augsjtellungsbehörden mitgeteilt, 
daß er die Pläne für die für die amerika— 
nische Abteilung bejtimmten Gebäude gut- 
heiße. Der Generalfommiflär hat ferner 
6000 Quadratfuß weiteren Raum im Pa— 
villon für landwirtichaftliche Geräte gefi- 
chert und um Raum in VBincennes erjucht 
für die Ausftellung von Majchinen und 
elektriichen Apparaten. 


London, 23. April. —Infolge der Kla— 
gen franzöſiſcher Kolonijten, daß es un— 
möglich jei, franzöfiiche Frauen zu finden, 
ausgenommen, fie kehrten in die Heimat 
zurück, beabjichtigt das Kolonialminijte- 
rium, in Baris ein Gentralauswande- 
rungsbureau für Frauen mit Zweig— 
bureaus im Lande einzurichten, Jung— 
frauen, die jich als jolche auszumeijen 
haben und als geeignet für Koloniaiehen 
erachtet werden, werden mit einer jechzig 
Dollar werten Ausftattung, zwanzig 
Dollars Tajchengeld und freier Fahrgele- 
genheit nach der erwählten Kolonie aus— 
ftaffiert werden. Die erjten Verſuche wer— 
den auf Madagaskar gemacht werden. 


Neue Truſts. 

Dover, Del., 22. April. — Heute wurde 
bier die Union Steel and Chain Company 
mit einem Kapital von $60,000,000 inkor- 
poriert. Die Hälfte davon find Priori- 
tätsaftien und die Hälfte Stammaltien. 
Die Inkorporatoren find W. %. Kaney, 
€. 2. Harper und Maurice E. Doran, alle 
von New Vorf. 


Cleveland, D., 22. April.—Die Geld- 
fchranffabrifanten find im Begriff, fich zu 
vereinigen. In dreißig Tagen joll die 
Kombination fertig jein. Das Aktienkapi- 





tal wird $17,500,000 betragen. 
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Eiſen und Stahl. 
Wajhbington, D. E,, 21. April. 
Keine andere Erjcheinung des wunderba- 
ren Erfolges amerifaniicher Fabrikanten 
in ausländiichen Märkten ijt ganz jo wun— 
derbar gewejen, al3 die Eijen- und Etahl- 
branche, Während die Ausfuhr v.n Fa- 
brifaten im Fisfaljahre 1899 wahrichein- 
lich eine Zunahme von mehr als $30,000,=- 
000 über diejenige des legten Jahres zei- 
gen wird, wird auf die Ausfuhr von Eiſen 
und Stahl allein mehr als die Hälfte die- 
jer Zunahme fallen. In den 8 Monaten 
des Fiskaljahres, für welche die Ziffern 
de3 Bureau of Statiftic® des Schatzamtes 
jest erhältlich find, find die Ausfuhren 
von Eijen und Stahl um nahezu $16,000,- 
000 größer als in den entiprechenden Mo- 
naten des vorlegten Fiskaljahres und zei- 
gen eine Zunahme von 36 Prozent über 
diejenigen des legten Jahres, obwohl nicht 
in einem jo bemerkenswerten Grade, in- 
dem die Abnahme in Einfuhren für die 8 
Monate nur 10 Prozent betragen Hat, 
während der entiprechende Zeitraum des 
legten Jahres eine Abnahme von 20 Bro- 
zent zeigte. 





Mutlojigkeit ift wie ein Schwamm: 
fie wächjt unter Thränen. 
(Carmen Sylpa.) 
Ein eigentümliches Zufammen- 
treffen. 





Zwei Brüder erreihen das ſelbe 
Ziel auf Demfelben Wege. 





In der von Dr. Peter Fahrney im In— 
terejie von Forni’3 Alpenfräuter Blutbe 
feber herausgegebenen Zeitjchrift „Krane 
fenbote,” finden wir einen Artikel unter 
dem Titel: „Epijode aus dem deutjchen 
Militärleben,“ welcher in interejianter 
Weije die Behandlung eines deutjchen Sol- 
daten bejchreibt, welcher an Pſoriaſis, 
Silberflechte, litt. Wie wir dem Artikel 
entnehmen, wurde die Flechte e gentlich, 
troß der Bemühung der deutjchen Militär- 
ärzte, nie wirklich geheilt, jondern in das 
Syſtem zurückgetrieben. Herr Ernjt Neu- 
bauer, jo hieß der Soldat, wanderte un- 
terdejjen nach Amerifa aus und ließ fich 
in Gonzales, Ter., nieder, Wir lafjen nun 
Herrn Neubauer den Gang der Ereignifje 
jelbjt erzählen: „Bor ungefähr einem 
Jahre fühlte ich elend und krank; ich 
wußte nicht was mir fehlte und die Dok— 
toren auch nicht. Da riet mir meine 
Frau, e3 einmal mit dem jchweizer Kräu— 
termittel, Forni's Alpenfräuter Blutbele- 
ber, zu probieren, über welches jie jo viel 
gehört hatte. Ich kaufte mir eine Flasche, 
gebrauchte e8 regelmäßig, und als ich ein- 
mal meine Wäjche wechjelte, o Schreden, 
da finde ich meinen ganzen Körper voll 
Flechten. Sch fühlte zwar wohl, aber 
jeßt Hatte ich die jchredlichen Flechten 
wieder. ch folgte jedoch dem Drängen 
meiner Frau und fuhr mit dem Ylpen- 
fräuter Blutbeleber wieder fort, und nach 
Verbrauch einiger Flaſchen war ich meine 
Flechten 108. ch jchließe daraus, daß die 
hohen Militär-Ärzte mir die Flechten nach 
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Ihre Gefundheit. Fragt Apotheter nah Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apotheker Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 











ı dreijähriger Behandlung glücklich in das 


Syſtem zurüdgetrieben hatten, Forni's 
Alpenfräuter Blutbeleber trieb fie wieder 
aus dem Körper und Heilte fie ab, denn 
wie Schuppen fielen fie von der Haut. 
„sch bin num von diejer böjen Krankheit 
geheilt und kann den Alpenkräuter Blut- 
beleber allen Leuten, welche ähnlich behaf- 
tet jind, aufs Beſte empfehlen.” 

Vor Kurzem erhielt nun Herr Dr, Peter 
Fahrney einen Brief von dem Bruder des 


Herren Neubauer, der eine angejehene 
Stellung in Florespille, Wilfon Co., 
Teras, einnimmt. Der Bruder, Herr 


Paul Neubauer, jehreibt wie folgt: 
Floresville, Wilfon Co., Ter., Kan. 27. 
* 1899, 

Herrn Dr. Peter Fahrney, Chicago, SU. 

Geehrter Herr! Eveben erhielt ich ein 
Eremplar des „Rranfen-Boten.” Beim 
Durchlejen der Zeugnifje kam ich zu ber 
Einficht, daß auch ich ein jolches ausftellen 
fann. 

Bor etlichen Jahren wurde mein ältefter 
Sohn franf, er war im zarten Alter von 
4 Jahren. Die Symptome der Krankheit 
waren Schreden erregende. Die Glieder 
verjagten den Dienjtdermaßen,daß Die Bei— 
ne 3. B. ganz verquer jtanden und jchlaf- 
ferten. Er war nicht im ftande die Arme 
zu heben. Die Stimme wurde erjt näjelnd 
und jchließlich kam nur ein Lallen zu Tage. 
Auch die Sehkraft jchwand. Meine Frau 
und ich hatten ung jchon mit dem Gedan- 
fen vertraut gemacht, einen Krüppel erzie- 
hen zu müſſen. Sch fonfultierte mehrere 
Arzte, aber feiner konnte mir zufrieden- 
jtellende Antworten geben. Der eine un- 
terjuchte da3 Kind, dann meinte er: „Der 
Fall erfordert langjährige Behandlung.“ 

Dieje Antwort war aber nicht nach mei- 
nem Gejchmad. Sch ging zu meinem 
Bruder, Ernſt Neubauer, welcher Agent 
Ihrer Medizin war. Der gab mir 2 Fla- 
ichen Blutbeleber und 4 Flafchen Heilöl. 
Nun ging ich an die Arbeit. Mit dem HI 
trieb ich den ganzen Körper meines Sohnes 
ein, namentlich das Rückgrat, und den 
Blutbeleber gab ich ihm regelmäßig ein. 
Sch brauchte noch 2 Flajchen des legteren 
und dann war der Junge all right. Sch 
habe abjichtlich bis jet gewartet mit 
der Veröffentlichung meines Zeugniſſes, 
denn ich dachte immer tie Krankheit würde 
wieder ihr Erjcheinen machen. Aber Gott 
jei Dank, der Knabe iſt jet über 8 Jahre 
alt und gejund und kräftig. Sch bitte Sie 
diejes mein Zeugnis zu verwenden, wie 
Sie, geehrter Herr Doktor, es für gut be- 
finden. Die Thatjache ijt bekannt in ganz 
Gonzales Eo,, Teras, denn der Knabe 
wurde weit und breit bedauert wegen jei- 
ner Hilfloſigkeit. 

In der Hoffnung, daß mein Schreiben 
vielen Menjchen die Augen öffnen wird, 
verbleibe ich achtungsvoll 

Ihr ergebener 
Paul Neubauer, 

Zwei Brüder erfuhren die Segnungen 
des altbewährten Heilmittel Forni's Al- 
penfräuter Blutbeleber, was nur wieder 
unjere Behauptung, daß diejes zuverläſſige 
botaniſche Mittel als Blutreinigungsmit— 
tel unübertroffen daſteht, aufs Neue be— 





ſtätigt. 





gerathenen Magen, 








Unreines Blut. 


kommt von einem außer Ordnung 
Dr. Auguſt König's 


Hamburger Tropfen 


iſt die beſte Früblingsmediziu um den 
Magen in einen guten Zuftand zu 
bringen und dadurch das Blut zu 
reinigen. . 2 2 0 0 0 0.» 


Zu; 
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Rlennonitiſche Kundſchau. 


6. April 1899. 





Dudens Wörterbuch. 


Fünfte Auflage, 
welches in Deutſchland amtlich einge— 
führt iſt und für die heutige Rechtſchrei— 
bung als Norm gilt, iſt für 50 Cents 
zu beziehen von 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

Bı KHART, IND. 

“A Thrilling Night’ s Ride’ 
Is the title of a very interesting illus- 
trated story, which will be mailed free 
upon receipt of 2 cents postage, A. H. 
Waggener, 6 Jackson place, Indianap 
olis, Ind. 


— — —— —— 
Farmer! 


6 Prozent Geld? 
‘Ya, wir haben ſolches, um auf 


Farm-Land auszuleiben. 
Sprecht vor, und fernere Aus zkunft 
wird freundlichſt gegeben. 
Achtungsvoll 
The Bank of Mountain Lake. 4 
3. 98. Didman, Gaibier, 

N Mountain Lake, Minnelota. 


4 
' 
' 


> nd ” , a2 
Un unjere Fr in Rußland. 
Mer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundidhau‘‘, 

„Herold der Wahrh:it‘‘ oder „Der Ehriftlide Yuyendfreund‘’ 
beitellen will, der kann jolches bei demjenigen unferer Agenten 
thun, der ihm am nächſten ift; diejelben find: 

Peter Janten, Gnadenfeld. 

David Epp, Chortitz. 

PB. Borm, Chortitz. 

David Schellenberg, Sofiewjfy Sawod. 

Alerander Stieda, Riga. 

An Neuhalbfladt auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim, auf 
Memrik und anderen guten Plägen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedingungen an: 

Dben genannte Agenten find autorifiert Gelder in Empfang zu nehmen 
und darüber zu quittieren. Achtungsvoll 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


„Bilder aus der hirchenge ciicjte“ 


von C. 8. Wedel, 
herausgegeben vom Bethel Kollege, Newton, Kanſas, 
wird gegen Einjendung von 25 Gents an irgend eine Adrefje in den 
Bereinigten Staaten verfhidt. Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be- 
arbeitet. Großer deutlicher Drud. Einfacher Stil. Ein redhtes 
Shulbud. Mean richte alle Beftellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. 


u u u u m nn a a 
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Alpenkräuter 
Blutbeleber. 


.. 0. Gegen .... 

Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Magen— 

leiden, Derdauungsbefchwerden, Magen— 
jäure, Blähungen, etc. 


Kofal Agenten verkaufen ihn. 


Gebrauche 


Das bewährte ſchweizer 
Kräutermittel. 
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Nähere Ausfunft ertheilt 


112:114 So. Sonne Avenue, 
Ghicago, Illinois. 


Fit nicht in Apotheken zu haben. 





v5 Zelle Ratlj feet 


von dem berühmteiten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ichwer, 
wie frifch oder alt das Yeiden auch jei, und ob du jeine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


” ud 1 
Schreibe ar Dr, V uſcheck um Rath. 
Durch den ſchnellen Poſtvertehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten eder 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünicht, de Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe alio ganz jrei. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathie HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen fret zugefandt —Echreibe gleich darum 


/; Fin aus verjhiedenen homödopathiihen Mitteln wifienjchaitlich zuſammengeſetztes und 


allen Källen und allen Perjonen pafiendes 


Saus:nur Homöopathiſches ...N. 2... 


Blutreinigungs: Mittel, 


Blood Purifier, Jft eine milde aber ausgezeichnet wirkfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Blute veruiſachte. Es beieitiat die Uriache 
undeignet jihiür Finder und Erwaciene und fann in allen Fällen angewandt wer— 
den. Kurirt alle Hautleiden: Scroieln, Salzfluß Ringwurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausihlag, Timples, Klechten, Mitefler und Sypbilis, beilt aud) Catarrh Rheumatis- 
mus, Rüdenjchmerzen, Yeber: und Gallenleiden,-Krauentrantheiien, Nervöſität, Schlai- 
lofigteit, Schwäcegefübl und alle Blut⸗ und Kopfleiden und tft befonder? zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel jeblgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 
Krübjahr und Herbit, follte m n immer davon einnehmen 


wird dieies Mittel ir Größe diefer Flajche pe Poſt an irgend 
Für 50 Gent? welche Ndrefie in den Ber. Staaten oder Canada geſandt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENU E, CHIC AGO, ILL. 


Shoemakers neuer Geflügel-Almanadı 


ift jegt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 

aus gutem X Auch. -Bapier und der Deckel iſt in jchönen 

Farben gedrudt. Er ijt das vollitändigite und umfaj- 

Tendite Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 

Er enthält einen ichönen Familienkalender für 1899 und 

viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge— 

ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 

eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. Der Almanach 

bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 

ben, und wie man dabei Geld machen fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelkrantheiten, und Be- 

jchreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 

findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 

E man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 

Beichreibung über alles was man in der Geflügelzucht 

wiſſen follte. Auch enthäft er jchöne Jlluftrationen mit vollen Bejchreibungen und 
Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Bollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Berjon ausjuchten. Wir ſind die bedeutendjten Importer und 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß diejed Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adreſſe gejchieft wird. Nur in eng- 





Old Mexico Pand Co. 


Eigentümer von 83 Quadratmeilen 
Lundes im 


Garten der Welt, 


Zwanzig Taufend Ader find in 100 
Ader = Parzellen eingeteilt. Anfiedler 
verlangt. 
Um Zirkulare ſchreibe man an 
GEO. E STEVENS, 


209 Sheidly Building, 
10—17'99 KANSAS CITY, MO. 








Das Exanthematifdye Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei jrifherftandenen als bei alten (rom 
fchen) Leiden, die allen und Salben Trotz 
geboten haben, kann man diejed Heilmittel als legten 
Rettungs3-Anfer mir Zuverſicht anwenden. 

A Girfulare werden portof ei zuge 
fandt Zohn Linden, 
Spezial: Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ed. 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Nefidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, DO. Letter Drawer W. 
Man hüte fih vor Fälſchungen —— An 

preifungen. 20’99 





Aeguptiſcher Ballam, 


Ein ſicheres Seilmittel bei Brandmwuns 
den, offenen Füßen, Quetſchungen, Hüh⸗ 
neraugen, aufgeriſſenen Händen, Schnitt⸗ 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Krätze, Jucken, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitejlern, He⸗ 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü— 
hungen, Wunden 2c. 20.20. Preis 25 
Gents 

Die Ealbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benußt und die Zuſammenſet— 
zung derjelben als großes Geheimnis ge- 
halten, wegen der großen Heilkraft derjel- 
ben. Sept wird jie zum erjten Wale in 
die Offentlichkeit gebracht. Ihre Gejchichte 
geht zurücd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurücgegeben, wenn 
bewiejen werden kann, da die Salbe nach 
Borjchrift angewendet wurde ohne zu hel- 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver— 
langt! Adrejiiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind. 


Lieber 





Bruder! 


Biſt du in der 


Spuntagfehul:-Arbeit 
interejjiert? 
Wenn fo, dann laſſe dir Probenummern 
des 


Der Ehriflliche Iugendfreund 


frei fommen. 


Das Blatt ift Schön illuftriert, ericheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und ſachgemäß die ©. ©. 
Lektionen. Das Blatt hat feine fon 
feffionelle Färbung und iſt das allge: 
mein beliebte 


Sonntagickul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Bolfe. Der hohe moralijche 
Wert und der reine chrifiliche Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogischen Grund 
fäben ausgewählte Yejeitoii machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
©. Schule Wo der „Augendfreund“ hin: 
fam, hat er fich Freunde er vorben Der Er 
folg des leiten Jahres berechtigt uns zu den 
fühniten Dofinungen. 


Merfucht Has Watt. 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gejellichaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirflih Gutes zu lejen haben. Preis 50 
Cents per Jahr. An Partien billiger. Man 
Ichreibe an 
Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind. 


The Elkhart Normal School 


— and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 


Preparatory, English, Teachers’, Scientific 
Business, enmansbip, Short-hand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, ‘rchiteceture, German, and Physical 
Culture departments, 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin 
ently practical. Circulars free. Address, 


Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St. = = ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 





liicher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


PILE CURE. I have no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I will send you full particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
” 5’00 


Doklor Wendl’s Freuden: r J. 


bekanntes, welt— 
Rheumatismus, 
Brand- und Brühwunden, Zahnſchmerzen, 
Kopfſchmerzen, Magenkrämpfe, Diarrhoe, 
ſowohl wie alle andern körperlichen Schmer 
zei. 

Wer e8 einmal verjuchte, hält es ſtets im 
Haufe. Preis 25 und 50 Cents per Flafche. 

Agenten verlangt in jedem Bounty. Gute 
Bezahlung. — Auch fann diefes Del direft 
bezogen werden von 

DOCTOR S. Ti. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N. Dak. 


Sind Sie taub ? 


Geehrter Herr Direktor! 

Ich kann es nicht unterlaſſen, Ihnen in Kürze mit: 
zuteilen, daß die künſtlichen Ohrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen ſandten, eine wunderbare Wir— 
fung bei mir hervorgerufen haben. Nächſt Gott jage 
ic) Ihnen meinen herzlichſten Dant 

Da ich vorher in der geringjten Entfernung nichte 
mehr hören fonnte, jo kann ich, Gott ſei Dant, jegt, 
feitdem ich Ihre fünftliden Ohrtrommelu gebrauchte, 
alles genau hören. Ich empfehle darum Ihre fünftl. 
Ohrirommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und 
Ohrenjauien behaftet find, fich diejelben anzuſchaffen. 
Herzlich grüßend verbleibe ich hr 

Hermann Singruen, Lehrer. 
Bor 143, Flanagan, Ills. 


Del ijt ein altes, 
Drittel gegen 


Dieſes 
berühmtes 


Durch unſere Methode kann jeder mit geringen Koſ— 
ten geheilt werden. Ohrenjaufen hört ſofört auf. 
Wenn Sie eine ausführliche Beſchreibung Ihres Fal— 
les ſchicken, wollen wir denſelben foftenfrei unterfucen. 
Ludwig Moerd, Ohrentlinit. 
135 W. 123. Str., New Dort. 
Man erwähne die Mennonitiiche — 
—15'99 


* * 
Grippe Kur. 

Eleftro Somöopath me: 

oder Br und He 2 Fl. 81 

Medizin gegen —A —2* Lungenkrank— 
heiten, Nervenſchwäche u. ſ. w. zu $1.00 per Flaſche. 
6 Flaſchen für *500. Mittel aegen Diphtheritis, Hals— 
bräune, geichtwollenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenlerden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ets. 
die Flaſche. — Ruſſiſche KatarrhKur 50 Cents per 
Flaſche. — Mittel gegen, En aller Art zu 75 
Gents per Fl. 2% 

Staar, Tell ———— Augenlider, Schneeblind⸗ 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug 
niffe und Girculare, Briefen um Ausfunft lege man 
2 6t3. in Briefmarken bei. 


Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, 


Na u Ba 


Mich. 


Sämtliche geheilt: 

Mr. G. Guft. Gray, Jowa, littan granulierten Aus 
genlidern, Katarrh-Taubheit. 

Mrs. E. Zuerder, Apple Creek, 
Katarrh und Engbrüftigkeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviftoc, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gatarafı oder Augenſell. 


—2* F tm Gebraud) in Suropa u. 


AVEN ARIUS 
Die befte 


u. —— Anſtrichsfarbe Zoßtzucz 
über und unter der Erde bortfommen 
gegen Fäulniß 8 
Hadicafmittefacsen Hüßnerläufe 
Berſendung Faß⸗ und Krachtfrei, 
Schreibt für Girktulare und Beugriffe, 
CARBOLINEUN WO0D PRESERVIRG (0. 
128 Reed Sı., MILWAUKEE, WIS, 


Ohio, litt am 


Kanſas, litt 5 Jabre 





"Lungen 





Die berühnten 


galdano El kirifhen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen ficher und ohne alle Medizin: 

Gicht und Nheumatisomus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnf m 
Scdlaflofigkeit, Schwädezuftände u 
ferner Aſthma Bleichſucht, Blutarmut, vðiꝛi 
ttodungen, (kalte gühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und fämmilide Folgen davon. 

Der mılde eleftrıiihe Strom wirft fortwährend auf 
das aanze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Kraukheitsſtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Sie Heilkraft der Apparate dauert Yahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, rauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich 
die Winter'ſche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutichland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beiten Nerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiſe folgende: 
2 Up»P.85.00; 4 Upp. 89. 00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs— Anweifung liegt ftetö bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
und Kehlköpf-Tuberlüloſe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiffenichaftliche Brofchüre frei ! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlich in unserer Office und 
hat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir au dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 

verichiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenkrankheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, keine Bezahlung. 





heilt alle 


11’99—10’00 





and } 
CHOCOLATES ! 


FOR EATING. DRINKING. | 
COOKING. BAKING 8° | 


Purity of Material and \ 
Deliciousness »’Flavar Unexcelled.\. 





EWRBERFELZERTLRBERRUNBTHTRRE 
Für 141 Cents. $ 


Mir möchten dieſes Jahr 200,000 
neue Kunden gewinnen, und indem @ 
wir beitimmt wiſſen, jo Eie ESalzer’s 

amen einmal fäen, Sie denſelben immer m̃ 
gebrauchen werden, jenden wir portofrei: 
1 ee Rettig 
1 Sarly Ripe Kraut . 
ac I — Noth Nüte 
Lange Lightning € urte 
Saliers Beſter € ala t 
6 alifornia Feigen 2 Tomato” 
Garly Dinner Zwiebel. „ . 
Blumen Samen 


alfo im Ganzen 10 Partete, 9:0 7 
im Werthe von 2 «00, fammt deutihem @ 
Katalog, Alles jenden wir portofrei nad 
Empfang Diefer Notig und nur 14c., ® 
um 200,000 Kunden zu gewinnen. 
€ 
* 


g Samen Kartoffel nur 81.20 pro Faß. 
EÜDFSLTGEROFEERFEEHEERESSOASE 


= John U. Salzer Seed IT Erofie, Wis, 





Lehrerbibel 


Die Yehrerbibel No. 
Ausftattung (Bapier, Trud, 
abgerundet, biegjamer 


IEERERERR 


$ 
“r, 
DR 


RS 


rungen, 
Dieje Bibel wurde bis jet immer 


wenig Arbeit zu verdienen. 


genannte 


portofrei zugeichidt. 
> Uchtzehn neue 


bieten, um 


Man fchreibe an 





1213 erfreut fih großer Beliebtheit. 
Karten, 
Yederdedel) ift künſtleriſch 


— DBentjehen Lehrer — 


diefes Buch fo befonders wertvoll macht, find die umfaljenden Erklä— 
welche an beionderer Stelle diefem Buche beigefügt find. 


für „Mennonitiſche Rundſchau“ einſchickt, 
preis von 75 Cents (für Amerika) für jeden beilegt, 


— Lehrerbibel — 


Wer dieſelbe Bibel, aber mit einem Daumen: 
regifter verjehen, erringen will, muß 


mit dem Subffriptionspreife einfchiden. 


Mer will fid) eine ſchöne 
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verdienen? 
Die 
Rotgoldſchnitt, an den Eden 
jhön. Was dem 


für 83.00 verfauft. Wir geben 


jedem eine Gelegenheit ſich dieſes wirklich koſtbare Bibelbuch durch ein 
Mer uns 


— Fünfzehn nene Abonnenten — 


und den Abonnements: 
erhält oben= 


Unterfehreiber * 


Wir machen diejes Aner- 


Jedermann eine Gelegenheit 
zu geben fich in Befit diefer wertvollen Bibel zu ſetzen. 
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